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XLI. Qaljrgang 3ürid), 15. Ouli 1938 §eft 20

îlm SommeraBenb.
0ud ber bumpfen Slab! bin id) entflogen
On bad mette fommerlidEje 2anb,
2ieg' im Schotten gmifd)en batten, bob
0.brenmogen an ber S^ber 21anb.

©in Detblärf, ein fröblicl) ïBeïinertrauen
Çat bie Seele fd)tr>ebenb eingeœiegt.
3roifd)cn Tränen, Schlummern, feï'gem Scbauen

Çab' icb alïed Cetb ber 3"t befiegl.

Jlïïer 2ärm bet ©Ml nerfanït in Scbrneigen,

Saß unb ïteib unb aile arme ipaft.
Unb id) bann micb gu ber ©rbe neigen

flld ein feiiger, beraufd)tet ©aft.

©deinem ©lute mirb gu innerft eigen
0.11er ©inge 5aobe, Sorm unb Schein.
0ud bem abenblidjen CicF>tc fteigen

©roige ©ilber in mein Çerg hinein.
2Bia Keffer.

©aë ©aftkinb.
SRotoelfe bon 2II6ett (Jifdjti. (©djlujj.)

On ben erften Tagen berurfadfte bad arg ber-
nadjlâffigte Hhib, unorbentlid) unb unfauber,
toie ed toar, ben grauen biet SMlje unb ©efdftoer-
ben. ©lehrmatd im Tag mußte ed gereinigt unb

feine Sßäfdje getoedjfelt toerben. 2T6er ba ed gut
geartet unb lenffam toar/ machte feine ©qielfung
erfreulich tafcf) fffortfdfritte. Schon nad) ©erlauf
bon adfjt Tagen horte man feine unanftänbigen
©ebendarten mehr bon ihm/ unb balb toar ed

orbentlid) unb fauher in jebem ©etradft, aid ob ed

ein toofflgefitteted ^errenfinb toäre. tlnb fdjön
toar ed für alle, mitguerleben, toie fein Seeldfen
fiel) 3ufehenb8 entfaltete, fein Sludbruddbermogen
3unahm, unb toie ed mit unerfätflicßem <£ifer bon
ber neuen unb reichen 2BeIt, in bie ed berfeßt
toorben, ©efiß ergriff. Sïuf ber ©lutter Schoß

fißenb, erging ed fid) mit 2Bonne in ben Serrlicß-
feiten eined ©itberbudfed, ließ fiel) alle bie bunt

gemalten ©inge unb Söefen benennen unb erflä-
ren, unb übetrafißenb fdjnell hatte ed fid) bie

©amen angeeignet. 21m 2Ibenb, toenn bie ffami-
lienglieber gu Saud toaren unb um bie ©lutter
mit bem Sinb hetumftanben, toieberholte ed mit
hellem ©ntgüden in ben 2Iugen bad ©elernte. ©er
©ater hmtoieberum mußte feine geidjnungdfunft
bor ihm betoäfjren. ©ad Soft, in bad er Sünd-
rubi ailed, toad biefem einfiel, mit rafdjen ©lei-
fliftftridfen hmtoarf, tourbe fogar bed Illeinen
liebfter Qeitbertreib, er hieß ed feinen Salenber
unb berlangte immer banad). On fürsefter fffrift
hatten fid) bie toeißen ©lütter bed Sefted mit
Säufern, Türmen, ©rüden, ©ogen, Sühnern unb
Sahnen, Sonne, ©lonb unb Sternen angefüllt,
unb bor allem mit ©ifenbahnen, ©ie ©ifenbahn
toar bad bßdjfte, toad ed für Sandrubi gab. Om-
mer unb immer mußte ihm ber ©ater eine Äofo-
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Nm Sommerabend.
Aus her dumpfen Ätadt bin ich entflohen

In das weite sommerliche Land,
Lieg' im Schatten zwischen hellen, hohen

Ährenwogen an der Felder Rand.

Ein verklärt, ein fröhlich Weltvertrauen
Hat die Seele schwebend eingewiegt.
Zwischen Tränen, Schlummern, sel'gem Schauen

Hab' ich alles Leid der Zeit besiegt.

Aller Lärm der Welt versank in Schweigen,
Hast und Neid und alle arme Hast.
Lind ich kann mich zu der Erde neigen

Als ein seliger, berauschter Gast.

Meinem Blute wird zu innerst eigen

Aller Dinge Farbe, Form und Schein.
Aus dem abendlichen Lichte steigen

Ewige Bilder in mein Herz hinein.
Will Vesper.

Das Gastkind.
Novelle von Albert Fischli. (Schluß.)

In den ersten Tagen verursachte das arg ver-
nachlässigte Kind, unordentlich und unsauber,
wie es war, den Frauen viel Mühe und Beschwer-
den. Mehrmals im Tag mußte es gereinigt und

seine Wäsche gewechselt werden. Aber da es gut
geartet und lenksam war, machte seine Erziehung
erfreulich rasch Fortschritte. Schon nach Verlauf
von acht Tagen hörte man keine unanständigen
Redensarten mehr von ihm, und bald war es

ordentlich und sauber in jedem Betracht, als ob es

ein wohlgesittetes Herrenkind wäre. Und schön

war es für alle, mitzuerleben, wie sein Seelchen
sich zusehends entfaltete, sein Ausdrucksvermögen
zunahm, und wie es mit unersättlichem Eiser von
der neuen und reichen Welt, in die es versetzt

worden, Besitz ergriff. Auf der Mutter Schoß
sitzend, erging es sich mit Wonne in den Herrlich-
leiten eines Bilderbuches, ließ sich alle die bunt

gemalten Dinge und Wesen benennen und erklä-

ren, und überraschend schnell hatte es sich die

Namen angeeignet. Am Abend, wenn die Fami-
lienglieder zu Haus waren und um die Mutter
mit dem Kind herumstanden, wiederholte es mit
Hellem Entzücken in den Augen das Gelernte. Der
Vater hinwiederum mußte seine Zeichnungskunst
vor ihm bewähren. Das Heft, in das er Hans-
rudi alles, was diesem einfiel, mit raschen Blei-
stiftstrichen hinwarf, wurde sogar des Kleinen
liebster Zeitvertreib, er hieß es seinen Kalender
und verlangte immer danach. In kürzester Frist
hatten sich die Weißen Blätter des Heftes mit
Häusern, Türmen, Brücken, Bogen, Hühnern und
Hähnen, Sonne, Mond und Sternen angefüllt,
und vor allem mit Eisenbahnen. Die Eisenbahn
war das höchste, was es für Hansrudi gab. Im-
mer und immer mußte ihm der Vater eine Loko-



458 Sttbert

motibe mit einet langen Söagenteiße ßintenbtan
ßtnfrißeln, unb immer mußte ^jandtubi ju einem
bet ffenfterlcin ßinaudfdjauen. ©djteßbet bet-
fpradj feinem ©djüßüng bann moßl: „ijjandrubi
batf mit bem Sätet audj einmal Sfdjitfdjibaßn
faxten." ©ann 30g bie Heine Ungebutb ißn am
3^od: „Mmm, Sätet/ Sfdjitfdpbaßn faxten!" —
„Sidjt jeßt, morgen bann/' mußte bad Mnb bet-
ttöftet metben. Unb mit ben SBotten: „ijjandtubi
morgen Sfdjitfdjibaßn faßten," gab er fid) 3U-

ftieben.

©ned Sbenbd fdjriHte bie Sjaudglode. ©te
Slutter ging, um 3U offnen/ unb bad Mnb trip-
pette gemoßnterrnaßen ßinter ißt btein. Sßet ftanb
btaußen? (Sd mar Ijjandtubid richtiger Sätet/ bet

fid) etfunbigen mollte/ mie ed feinem ©ptößling
ergebe. Süd et biefen bot fid) faß/ bebedte et

fdjnell bad ©efidjt mit bet Sudjmüße, um fid)
unfenntlidj 3U mad)en. „S?ann", fagte ber steine.
— „Mmmt nur ßetein/" fotberte bie Shatter ben

Stann auf, „ber Sub ßat fidj fo gut eingemößnt,
baß ed moßl feine ©djmietigleiten gibt." <£d

foftete einige Übertebung, ben Stbeiter 3um Se-
treten bed für feine Segtiffe botneßmen loaufed
3U bemegen. 3m Söoßn3immet mußte et ficß aufd
Kanapee feßen. „@ag, jjandrubi, met ift bad?"
fragte bie Shatter. — „Slann", miebetßofte bad

Sübcßen unb mufterte ben fftemben mit 3meifefn-
ben Süden, ©iefer ßob ißn auf unb feßte ißn
aufd Maie. Süd et ißn füffen mollte, micß bet

Meine fdjeu 3utüd. „Slbet, Mnb, ed ift ja bein

^ßapa!" fptacß bie Shatter. — „^apa," miebet-
ßolte bet Meine, blieb aber immer nodj ängftlidj
abmeifenb, unb erft aid bet ipapa bon bet Sîama
fprad) unb bon SBillß unb bom ©ufteli, taute et

auf unb ließ ed fid) gefallen, baß ißapa ißm mit
bet großen betben .Jßanb übetd ijjaat fußt unb

fein Mpfdjen an bie tauße unrafierte 2ßange
btüdte. ©et Stann tonnte feine ©attäufdjung
batüber nidjt betbetgen, baß bie fut3e ^tit ber

Stennung genügt ßatte, fein ©ößnlein ißm ßalb-
megd ?u entftemben. fj-rau ©djteßbet tröftete
ißn, bie Meinen ßätten'd nun einmal fo, aud ben

Slugen, aud bem ©tnn, unb im botliegenben $?aH,

mo bie btei Mnbet fremben Äeuten anbetttaut
metben mußten, fei bad eigentlicß ein ©lüd ge-
mefen ober bodj jebenfalld beffet, aid menn fie am
Irjeimmeß fcßiet ßätten 3ugtunbe geßen müf-
fen. „Sfbjö ^ßapa!" tief Ijjandtubi beim Slbfcßieb

ftößlidj bon Slutterd 21tm unb minfte bem ©cßei-
benben mit bem ifjänbdjen.

„6ag bem Sater, met ba gemefen ift!" for-

©a£ ©aftftnö.

bette fftau ©djteßbet ben Meinen beim Sadjt-
effen auf. „Sapa", tief et erfreut unb nodj ein-
mal „i)3apa!" ©ann 3eigte et auf feine bunt be-
malte Saffe, bie ißm i)ert ©djteßbet am botigen
Sag bon Qüticf) ßeimgebrad)t, unb rief: „SBau-
mau! Stußmuß tjjüroß!" unb ßatte ben ^ßapa
fd)on miebet betgeffen.

„2feßt fommt bann balb bad ©jriftHnb, unb
bad mitb bem ijjandrubi nod) biel fdjönere ©inge
bringen," tief Slbelßeib bem Meinen im ©djmei-
djelton 3U.

„£je?" fragte er ßalb fteubig, ßalb 3meifelnb.
„Sidjtig", naßm bie Stutter ben ©ebanfen

auf, „3Beißnadjten fteßt bot ber Sur, eben ßeut
früß ßat ber SMdjter ©ßriftbäume 3um i?auf
audgefdjellt. ©a ßeißt ed, ficf) beeilen." Unb 3um
Süblein gemanbt, fptadj fie mit erßobenem
Zeigefinger : „fjeßt mitb gebaden: älnidbtßtlein,
gtmmtfterne, ißfaffenläpplein, Stafronlein. £>, 0,

finb bie gut unb fuß! Unb Sjandtubi batf bet Stut-
ter ßelfen unb aud bem Seig ©ternlein, ^ifcßlein,
Sögeidjen unb ©äulein mit geringeltem©djmän3-
lein audftedjen! ©, ei!"

„©ternlein, fj-ifdjlein, Sögelein, ©äulein,"
mieberßolte bet Meine unb mad)te große Slugen.

„Unb bad Santi näßt bit fdjöne ^emblein,"
fußt Sbelßeib fott.

„Unb bie Stutter ftridt bit marrne ©trumpf-
lein."

,4jembtein, ©trümpflein," ladjte ijjandrubi.
„Unb bet ffelit madjt bit eine lange, lange

Sfdjitfdjibaßn," berfptadj ber ©tubent unb beu-
tete mit bet ©pannmeite ber audgeßreiteten Sltme
bie .Gänge bed ©fenbaßnsuged an.

„SfdjitfdjiBaßn, Sfdjitfdjißaßn", jubelte bad

Süblein unb ßüpfte unb ftrecfte feine äftmcßen
ßod) auf.

„Unb bet Sätet malt bit fie mit f^atbe fdjön
an, fdjmat'3 bie fiocfi unb bie Sßagen gelb unb
blau unb tot," berßieß ißm jjjerr ©djteßbet, ber

audj nidjt 3utüdfteßen mollte.
©0 ftanb bad ijjaud ©djteßbet nun auf einmal

im Qddjen bed ©tetnd bon Setßleßem. ©ie 21ud-

fidjt, bad fdjönfte unb teinfte Mnbetfeft mit
einem lieben Meinen begeßen 3U fönnen, beudjte
alle ßerrlidj. SBaten bie SBeißnacßten ber leßten
fjaßte nidjt itgenbmie fdjal unb bürftig gemefen,
troßbem man gut gegeffen unb getrunfen unb
mit ptunlbollen ©efd)enlen nidjt gefpatt ßatte?
Sßeldjet ©tinnetungdglan3 lag abet auf ben ßei-
ligen Sbenben, ba bie Mnbet nodj Hein maren!
Unb bodj maren ed bie magern fjaßte bot Sater

4S8 Albert Fischli:

motive mit einer langen Wagenreihe hintendran
hinkritzeln/ und immer mußte Hansrudi Zu einem
der Fensterlein hinausschauen. Schreyber ver-
sprach seinem Schützling dann Wohl: „Hansrudi
darf mit dem Vater auch einmal Tschitschibahn

fahren." Dann Zog die kleine Ungeduld ihn am
Nock: „Komm, Vater/ Tschitschibahn —
„Nicht jetzt/ morgen dann/' mußte das Kind ver-
tröstet werden. Und mit den Worten: „Hansrudi
morgen Tschitschibahn fahren/" gab er sich zu-
frieden.

Eines Abends schrillte die Hausglocke. Die
Mutter ging/ um zu offnem und das Kind trip-
pelte gewohntermaßen hinter ihr drein. Wer stand

draußen? Es war Hansrudis richtiger Vater/ der

sich erkundigen wollte/ wie es seinem Sprößling
ergehe. Als er diesen vor sich sah/ bedeckte er

schnell das Gesicht mit der Tuchmütze/ um sich

unkenntlich zu machen. „Mann"/ sagte der Kleine.
— „Kommt nur herein/" forderte die Mutter den

Mann auf, „der Bub hat sich so gut eingewöhnt/
daß es Wohl keine Schwierigkeiten gibt." Es
kostete einige Überredung/ den Arbeiter zum Be-
treten des für seine Begriffe vornehmen Hauses

zu bewegen. Im Wohnzimmer mußte er sich aufs
Kanapee setzen. „Sag/ Hansrudi, wer ist das?"
fragte die Mutter. — „Mann", wiederholte das

Bübchen und musterte den Fremden mit zweifeln-
den Blicken. Dieser hob ihn aus und setzte ihn
aufs Knie. Als er ihn küssen wollte/ wich der

Kleine scheu zurück. „Aber, Kind, es ist ja dein

Papa!" sprach die Mutter. — „Papa," wieder-
holte der Kleine, blieb aber immer noch ängstlich
abweisend, und erst als der Papa von der Mama
sprach und von Willy und vom Gusteli, taute er

auf und ließ es sich gefallen, daß Papa ihm mit
der großen derben Hand übers Haar fuhr und
sein Köpfchen an die rauhe unrasierte Wange
drückte. Der Mann konnte seine Enttäuschung
darüber nicht verbergen, daß die kurze Zeit der

Trennung genügt hatte, sein Söhnlein ihm halb-
Wegs zu entfremden. Frau Schreyber tröstete
ihn, die Kleinen hätten's nun einmal so, aus den

Augen, aus dem Sinn, und im vorliegenden Fall,
wo die drei Kinder fremden Leuten anvertraut
werden mußten, sei das eigentlich ein Glück ge-
Wesen oder doch jedenfalls besser, als wenn sie am
Heimweh schier hätten zugrunde gehen müs-
sen. „Adjö Papa!" ries Hansrudi beim Abschied

fröhlich von Mutters Arm und winkte dem Schei-
denden mit dem Händchen.

„Sag dem Vater, wer da gewesen ist!" for-

Das Gastkind.

derte Frau Schreyber den Kleinen beim Nacht-
essen auf. „Papa", rief er erfreut und noch ein-
mal „Papa!" Dann zeigte er auf seine bunt be-
malte Tasse, die ihm Herr Schreyber am vorigen
Tag von Zürich heimgebracht, und rief: „Wau-
wau! Muhmuh! Hüroß!" und hatte den Papa
schon wieder vergessen.

„Jetzt kommt dann bald das Christkind, und
das wird dem Hansrudi noch viel schönere Dinge
bringen," rief Adelheid dem Kleinen im Schmei-
chelton zu.

„He?" fragte er halb freudig, halb zweifelnd.
„Nichtig", nahm die Mutter den Gedanken

auf, „Weihnachten steht vor der Tür, eben heut
früh hat der Wächter Christbäume zum Kauf
ausgeschellt. Da heißt es, sich beeilen." Und zum
Büblein gewandt, sprach sie mit erhobenem
Zeigefinger: „Jetzt wird gebacken: Anisbrötlein,
Zimmtsterne, Pfaffenkäpplein, Makrönlein. O, o,
sind die gut und süß! Und Hansrudi darf der Mut-
ter helfen und aus dem Teig Sternlein, Fischlein,
Vögelchen und Säulein mit geringeltem Schwänz-
lein ausstechen! Ei, ei!"

„Sternlein, Fischlein, Vögelein, Säulein,"
wiederholte der Kleine und machte große Augen.

„Und das Tanti näht dir schöne Hemdlein,"
fuhr Adelheid fort.

„Und die Mutter strickt dir warme Strümpf-
lein."

„Hemdlein, Strümpflein," lachte Hansrudi.
„Und der Felix macht dir eine lange, lange

Tschitschibahn," versprach der Student und deu-
tete mit der Spannweite der ausgebreiteten Arme
die Länge des Eisenbahnzuges an.

„Tschitschibahn, Tschitschibahn", jubelte das
Büblein und hüpfte und streckte seine Ärmchen
hoch auf.

„Und der Vater malt dir sie mit Farbe schön

an, schwarz die Locki und die Wagen gelb und
blau und rot," verhieß ihm Herr Schreyber, der
auch nicht zurückstehen wollte.

So stand das Haus Schreyber nun auf einmal
im Zeichen des Sterns von Bethlehem. Die Aus-
ficht, das schönste und reinste Kinderfest mit
einem lieben Kleinen begehen zu können, deuchte
alle herrlich. Waren die Weihnachten der letzten

Jahre nicht irgendwie schal und dürftig gewesen,
trotzdem man gut gegessen und getrunken und
mit prunkvollen Geschenken nicht gespart hatte?
Welcher Erinnerungsglanz lag aber auf den hei-
ligen Abenden, da die Kinder noch klein waren!
Und doch waren es die magern Jahre vor Vater



Sll&ert fJlfiP:

©djrepfterg fteîtem Sïuffticg, alg er nodj ein 6e-

fdjeibener SIngeftellter mit fpcirlidjem ©eïjatt
tuai:. Sifter man lebte bamalg nod) in tjerstidjér
©emeinfdjaft unb S3erftunbenljeit, tear in feiner
SBeife bertoofjnt unb befaß nod) bie feetifcfte

©djtoungfraft, fid) jebergett After ben grauen 3IÏÏ-
tag 3U erf)eften unb After bie geringfte ffroßfaune
beg ftrengen ©tf)idfalg fid) mad)tig 3U freuen.

Unb jel3t fd)ietien mit fjangrubi jene gtücf-
ïidjen Sage toieber erftanben. Reined backte an
fid) felfter/ jebeö badjte nur an bag SKiftlein unb
ïuie eg iïjm eine redjte ©Ijriftfreube bereiten
fönne. ©ie £}eit brangte freilid) gar feljr, man
mußte fiel) fputen unb burfte feinen freien Slugen-
ftlicf ungenutzt taffen, toenn man bag 33orgefeÇte

ju botlenben fjoffte. Sifter man fAIjlte fid) bon
einem ftefeligenben ©fer fortgeriffen, bag man
feine SInftrengung fpürte unb frof) unb toitfig
auf ein getooïjnteg Slergnügen, einen itegelaftenb
ober ein iMnjdjen,- bersidjtete, nur um mit fei-
ner SIrfteit fertig ?u toerben.

So tourbe benn unermAbtidj gefnetet unb ge-
baden/ gefdjneibert unb geftrieft, gefcf)reinert unb
gemalt/ unb alle biefe Sterridjtungen gefdjaljen
in jener fjeiterteit beg ©emüteg, bie ber fioljn
jebeg felftftlofen 23emAïjeng fur eine gute ©adje
ift. SaggAfter erjaftlten ffrau ©djreftfter unb
Slbelljeib bem SSüftlein oft unb bief bom ©ïjrift-
finb unb Beigten iljm fdjone bunte S3ilber mit
©arftellungen beg ©talleg unb ber Grippe, ben

Birten unb ben Königen unb allem ©rum unb
©ran. Sludj fangen fie iïjm fleißig bie alten tie-
ben SBeiljnadjtglieber, unb ftalb fummte unb trat"
terte er fie nadj, fo gut er eg bermodjte. Unb
jeben ïag begehrte er ?u Voiffen, oft bag ©ïjrift-
finbtein Ijeute nun tomme, unb feine fd)6nen
Jtinbegaugen glänjten bor ©rtoartunggfreube.
©ern ließ er fid) bertroften, nod) breimat muffe
er fdjtafen big baf)in/ bann nod) stoeimal, unb
enbticfj Ijieß eg: borgen toirb es ba fein. Unb
23ater unb Stutter/ Sodjter unb ©oljn I)atten eg

gefcljafft unb toaren mit iljren SIrfteiten fertig.
Slater ©djreßfter lieg eg fid) nicïjt nef) men, in

eigener Herfen für ben ©ïjriftftaum 31.1 forgen.
6r fd)Ieppte eine 3immerïjof)e SBeißtanne bon

tabellofem SBudjg nadj fjaufe unb berftarg fie
forgfam im Getier.

Stun eg galt bie testen ©intäufe 3U erlebigen
unb bie testen SJorftereitungen für bag ffeft 311

treffen/ für fjangrubig SBeiljnadjtgfeft, erinnerte
fid) ffrau ©djreftfter, baf3 bag SSüfttein eine franfe
Stutter Ijafte, bie man fdjon if)m 3ttlieft ftei ber
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Skfdjerung nid)t bergeffen bürfe. 3n ber ©rtoä-
gung, eg fei 3ur fjeit im ©pitai für itjr leifttidjeg
SBoljl geforgt/ ging fie unb taufte tftr allerlei
toarmeg Qeug/ barüfter fie/ toieber nad) ^oaufe
3urücfgef'ef>rt/ frof) fein modjte: ©toff 311 einem

©onntaggrod unb tocOjrfdjafte Untertieiber. Sifter
toie bie ©adjen ber Stoma suftellen? SIm fcfton-
ften toär' eg getoefen, toenn fie ber fieibenben mit
frjangrubi einen S3efudj ßcitte aftftatten unb iijr
bie ©aften aitfg ftrantenftett fjätte legen tonnen.
Sifter einmal toar eg if)r 3toeifelljaft, oft fie Ijiesu
bie Qeit fänbe, unb bann fürdjtete fie, ber kleine,
ber fid) nun fo gut ftei iljnen eingetoöljnt f)atte,
tonnte, toenn er feine leifttidje Stutter toieber
fäfje, bon neuem fjeimtoeßfran! unb ungefterbig
toerben. Slater ©djreftfter fd)Iug bor, ben ißapa
3U fteauftragen, am SBeiljnadjtgtag feiner fyrau
bag ©efdjenfpafet in bag ©pita! 3U bringen,
©retljer Ijatte feit jenem 23efudj, ba ifjn fein
©öftnlein taum meljr erfannt, fidj nidjt met)r
gegeigt. Sifter man Ijatte bon iljm allerlei nidjt
eben ©rfreulidjeg erfahren, ©r ftreidje gern in
ben SBirtgljaufern f)erum/ bertue bie SIrfteitg-
lofen-Unterftüüung mit nidjtgnut3igen ©efellen
im Jfartenfpiel unb trinfe gutoeifen meljr SBein,
alg er ertragen tonne, ©egtoegen ben ©taft
über iljn 3U ftredjen, babor I)ütete man fidj im
©djrepfterftaug. SBag folfte ber arme Stenfdj audj
in feinen bier leeren unb traurigen SBänben an-
fangen, 3umal er nidjt After bie Stiftet unb bie

SMIbung berfügte, fid) burdj ebfere Qerftreuun-
gen über bie etnfamen Sage f)intoegguf)effen. Unb
eine toarme unb toofjnficlje ©emeinbeftufte für fei-
neggleidjen. gab eg im Orte leiber nidjt. Stan
einigte fidj alfo, iljm 3U fteridjten, er möge bor-
fteitommen.

23ater ©djreßfter toollte nod) toeitergef)en. „SBie
toär'g", meinte er, „toenn toir ben ißapa über-
I)aupt 3U fjangrubig SBeiljnadjtgftaum einlaben
toürben? ©r toäre bann bodj an biefem Sag, too

audj ber ärmfte Seufel ettoag bon ber großen
fiiefte, bie in bie SBelt getommen, berfpüren
follte, nidjt fidj felfter üfterlaffen unb genötigt,
fidj im SBirtgljaug einen Staufdj an3utrinfen."

SIbelfjeib unb ber ©tubent rümpften über bie-
fen S3orfdjIag bie Safe, ©iefer ließ bag SOort

„ißroletariertoeiljnadjt" fallen, unb jene gab 3U

ftebenten, bann fei man nidjt meljr unter fidj,
fiafte fjangrubi nidjt für fid) atiein, unb bag ganse
ffeft, auf bag man fidj fo mädjtig gefreut ijafte,
fei geftßrt, ja berborften.

©ie Stutter after ftellte fid) mit ©ntfd)ieben-
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Schreybers steilem Aufstieg, als er noch ein be-

scheidener Angestellter mit spärlichem Gehalt
war. Aber man lebte damals noch in herzlicher
Gemeinschaft und Verbundenheit, war in keiner

Weise verwöhnt und besaß noch die seelische

Schwungkraft, sich jederzeit über den grauen All-
tag zu erheben und über die geringste Frohlaune
des strengen Schicksals sich mächtig zu freuen.

Und jetzt schienen mit Hansrudi jene glück-
lichen Tage wieder erstanden. Keines dachte an
sich selber, jedes dachte nur an das Büblein und
wie es ihm eine rechte Christfreude bereiten
könne. Die Zeit drängte freilich gar sehr, man
mußte sich sputen und durfte keinen freien Augen-
blick ungenutzt lassen, wenn man das Vorgesetzte

zu vollenden hoffte. Aber man fühlte sich von
einem beseligenden Eifer fortgerissen, daß man
keine Anstrengung spürte und froh und willig
auf ein gewohntes Vergnügen, einen Kegelabend
oder ein Kränzchen,- verzichtete, nur um mit sei-
ner Arbeit fertig zu werden.

So wurde denn unermüdlich geknetet und ge-
backen, geschneidert und gestrickt, geschreinert und
gemalt, und alle diese Verrichtungen geschahen

in jener Heiterkeit des Gemütes, die der Lohn
jedes selbstlosen Bemühens für eine gute Sache
ist. Tagsüber erzählten Frau Schrehber und
Adelheid dem Büblein oft und viel vom Christ-
kind und zeigten ihm schöne bunte Bilder mit
Darstellungen des Stalles und der Krippe, den

Hirten und den Königen und allem Drum und
Dran. Auch sangen sie ihm fleißig die alten lie-
ben Weihnachtslieder, und bald summte und träl"
lerte er sie nach, so gut er es vermochte. Und
jeden Tag begehrte er zu wissen, ob das Christ-
kindlein heute nun komme, und seine schönen

Kindesaugen glänzten vor Erwartungsfreude.
Gern ließ er sich vertrösten, noch dreimal müsse

er schlafen bis dahin, dann noch Zweimal, und
endlich hieß es: Morgen wird es da sein. Und
Vater und Mutter, Tochter und Sohn hatten es

geschafft und waren mit ihren Arbeiten fertig.
Vater Schrehber ließ es sich nicht nehmen, in

eigener Person für den Christbaum zu sorgen.
Cr schleppte eine zimmerhohe Weißtanne von
tadellosem Wuchs nach Hause und verbarg sie

sorgsam im Keller.
Nun es galt die letzten Einkäufe zu erledigen

und die letzten Vorbereitungen für das Fest Zu

treffen, für Hansrudis Weihnachtsfest, erinnerte
sich Frau Schrehber, daß das Büblein eine kranke

Mutter habe, die man schon ihm zulieb bei der
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Bescherung nicht vergessen dürfe. In der Erwä-
gung, es sei zur Zeit im Spital für ihr leibliches
Wohl gesorgt, ging sie und kaufte ihr allerlei
warmes Zeug, darüber sie, wieder nach Hause
zurückgekehrt, froh sein mochte: Stoff zu einem

Sonntagsrock und währschafte Unterkleider. Aber
wie die Sachen der Mama zustellen? Am schön-
sten wär' es gewesen, wenn sie der Leidenden mit
Hansrudi einen Besuch hätte abstatten und ihr
die Gaben aufs Krankenbett hätte legen können.
Aber einmal war es ihr Zweifelhaft, ob sie hiezu
die Zeit fände, und dann fürchtete sie, der Kleine,
der sich nun so gut bei ihnen eingewöhnt hatte,
könnte, wenn er seine leibliche Mutter wieder
sähe, von neuem heimwehkrank und ungeberdig
werden. Vater Schrehber schlug vor, den Papa
zu beauftragen, am Weihnachtstag seiner Frau
das Geschenkpaket in das Spital zu bringen.
Grether hatte seit jenem Besuch, da ihn sein
Söhnlein kaum mehr erkannt, sich nicht mehr
gezeigt. Aber man hatte von ihm allerlei nicht
eben Erfreuliches erfahren. Er streiche gern in
den Wirtshäusern herum, vertue die Arbeits-
losen-Unterstützung mit nichtsnutzigen Gesellen
im Kartenspiel und trinke zuweilen mehr Wein,
als er ertragen könne. Deswegen den Stab
über ihn zu brechen, davor hütete man sich im
Schrehberhaus. Was sollte der arme Mensch auch
in seinen vier leeren und traurigen Wänden an-
sangen, zumal er nicht über die Mittel und die

Bildung verfügte, sich durch edlere Zerstreuun-
gen über die einsamen Tage hinwegzuhelfen. Und
eine warme und wohnliche Gcmeindestube für sei-
nesgleichen gab es im Orte leider nicht. Man
einigte sich also, ihm zu berichten, er möge vor-
beikommen.

Vater Schrehber wollte noch weitergehen. „Wie
wär's", meinte er, „wenn wir den Papa über-
Haupt zu Hansrudis Weihnachtsbaum einladen
würden? Er wäre dann doch an diesem Tag, wo
auch der ärmste Teufel etwas von der großen
Liebe, die in die Welt gekommen, verspüren
sollte, nicht sich selber überlassen und genötigt,
sich im Wirtshaus einen Rausch anzutrinken."

Adelheid und der Student rümpften über die-
sen Vorschlag die Nase. Dieser ließ das Wort
„Proletarierweihnacht" fallen, und jene gab zu
bedenken, dann sei man nicht mehr unter sich,

habe Hansrudi nicht für sich allein, und das ganze
Fest, auf das man sich so mächtig gefreut habe,
sei gestört, ja verdorben.

Die Mutter aber stellte sich mit Entschieden-



460 Sllbert (Jtfdjii:

geit auf beë Saterg Seite: „Sßer SI fagt", er-
Härte fie, „muß aud) S fagen; eg gegt nidft an,
mit bem Sögnlein ein grogeg SBefen ju treiben
unb ben Sater, beffen fjdeifd) unb Slut eg ift,
3u beracgten. ©er Sater beg Sgriftünbeg toar
aud) nur ein armer oimmermann."

„Slber immerhin fein Sdfnapfer unb hinten-
täufer," brummte f^elix, unb SIbelgeib bemerfte

fdfnippifdf: „Übrigeng toürbe fid) ber arme Äerl
bei fo bornegmen fieuten, toie toir nun einmal in
feinen Slugen finb, nur unbegaglidf fügten."

©ie SRutter fdfalt: „Schämt eudf mit euern

fdfäbigen Slusreben! SBenn ^angrubi eud) fo lieb

ift, toie if>r borgebt, fo toerbet igr aud) fo biet

Selbftberleugnung aufbringen, feineg Saterg
©egentoart 3U ertragen, ©oil er am geiligen
SBeignadftgtag ein Sluggeftogener fein, ober ift
igm nid)t bag ©lud 3U gönnen, fid) atg Sftenfd)

unter SJtenfdfen 3U freuen?" Sie fdflug bor, bag

geft in aller Sinfadfgeit 3U begeben, um ign ja
nid)t in Serlegengeit 3U fegen. i?ein Silber-
gefegirr, fern fippigeg 3)lagl, fonbern ein ein-

fadfeg Sffen mit bem alltägüdfen ©ebed. Unb

bie Sefdferung ber ©rogen tootle man gan3 toeg-
laffen, bie fönne nadfger nod) eintreten, toenn

man unter fid) fei. Slur bag Süblein fotie unter
bem ÏBeignadftgbaum befdfenft toerben, unb

atterbingg muffe aud) für il)n, ben ißapa, ettoag

abfallen. SBenn man fo borgelje, toerbe er fid)

fid)erlid) nidft fremb unb bebrüdt fügten.

Sater Sdfregber unterftridf mit beifälligem
Süden ben Slntrag feiner ff-rau, ©er Stubent
brummte ein Ijalb feierüdfeg, f>atb gögnifdfeg
placet. „Scgab' um bie ©ang," glaubte er im-
merl)in nod) beifügen 3U muffen. „©ie golen toir
am Sleujagr nad)," fpottete SIbelgeib, „nidft
toagr, Sater!" —

Unb eg tourbe bann ein SBeignacgtgfeft bon
ber fdfönften SIrt, trol3 beg Sersidfteg auf ben

©änfefdjmaug unb obgleidf ber ^ßapa 3ugegen
toar. ffdau Sdfregber Ijatte 3ubor in aller iQeim-

lidffeit im iüeiberfdfranf igreg SJtanneg Sladj-
fdfau gelfalten unb einen nodf redft nnftänbigen
SIn3ug entbed't aug ben geiten, ba fein Träger
nodf mager unb fdflanf getoefen, ben Ifatte fie

©retïfer 3ugelfalten unb ilfm attdf für ein faube-
reg ifjemb geforgt. Unb igm gugteidf bag @e-

fdfenfpafet für feine f^rau 3ugefdfid't. <£r folle
es ilfr mit ben beften ©rügen am SBeignadftgtag
in bag Spital bringen unb fid) auf ben Slbenb

3um ©griftfeft einfinben.
<£r erfifsien benn aud) pünftüdf beim ©nnad)-

35a3 ©aftfirib.

ten, fauber gerauggepugt, fo bag alle, aufg an-
genelfmfte überrafcgt, il)n freunbticg toillfommen
ïfiegen. Sater Sdfregber gab, mit einem Sei-
tenblid auf ©retl)erg Sefleibung, feiner ffrau
einen Slugentoinf; aber nidft einen bortourfgbol-
len, fonbern einen, ber ettoa geigen follte: „©ag
gaft bu gut gemad)t, id) bin mit bir gufrieben."
©ann berfd)toanb er in bie gute Stube, um ben

©griftbaum an3U3Ünben.

©ag filberne ©töddfen ertönte, bie Tür ging
auf, 3aubergafter fiidfterglan3 flimmerte ben Sin-
tretenben entgegen, unb bon ber SJlutter unb
bem ißapa gefügrt, überfcgritt Ifjangrubi bie

Sdftoelle beg #eiligtumg. SBie madjte er große,
groge Slugen, alg er bag taufenbfältig ftraglenbe
Saumto.unber fag. Sr ftanb ba unb ftarrte in
bag unbegreiflicg tfjerrlidfe biefeg @lan3- unb

fjarbenfpielg, ogne bag er einen Haut bon fid)
gab. ©ann blid'te er bie Srtoadffenen ber Steige

nadf ftaunenb an, unb toieber 30g ign bie fiidfter-
pradft in igren Sann. Sluf ein Qeid)en ber SRut-
ter fegte fidf Slbelgeib ang ülabier unb ftimmte
eineg ber alten 2Beignad)tglieber an, unb alle

fangen mit frommem Srnft bie Söeife, unb aud)
ber Sapci tat mit unb toieg fidf über eine gar nidft
üble Stimme aug. Qtoar 30g er bei ben grogen
Sprüngen ber SMobie bie Töne nadf ber Unart
beg Sotfeg gefüglgfelig ineinanber, tooburdf
IJetiae jetoeitg 3U einer ©rimaffe gereijt tourbe,
big er fag, bag niemanb bon ben anbern fidf burdf
biefe SJligHänge in ber Slnbadft ftören lieg, ©a
brad)te audf er eg fertig, fie gefliffentlidf 3U über-
gören.

311g bag Hieb berftungen toar, nagm bie SRut-
ter bag Süblein an ber Sfnnb unb fügrte eg an
feinen ©aöentifcg. „SBag gat eg benn ba, fdfau
einmal!" — „Strümpflein, igemblein!" rief er

freubig, nagm bie mit roten Sänbern umfdflun-
genen Sadfen unb trippelte bamit 311m S^pa.
„Si, toie fdfön", fpradf biefer, „toer gat bir benn
bag alleg gemadft?" — „Sftutter, Tanti," rief ber

üleine. Unb jegt trat ber Sater gin3U unb legte
igm ein grogeg Sudf boll bunter Silber auf bie

Sfrmdjen. Slllfogleid) fdflug er eg auf unb toieg

mit bem ffingerdfen auf bag Titelblatt, inbem er

aufjaud)3te: „Ifjürog! SJtugmug! SBautoau!" Unb

jegt entbedte er audf nodf ein Sdftoeindfen unb
madfte „Sudfud! Sudfudi", unb alle ladften.
Sr toollte fidf in bie toeiteren ßerrlicgfeiten beg

Sudieg berlieren, aber fd)on ergriff ign f^elir
am SBidel unb lenfte feinen Süd auf bie lange,
bunt bemalte Tfdfitfdfibagn, bie galb berfted't
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heit auf des Vaters Seite: „Wer A sagt"/ er-
Närte sie, „muß auch B sagen) es geht nicht an,
mit dem Söhnlein ein großes Wesen zu treiben
und den Vater, dessen Fleisch und Blut es ist,

zu verachten. Der Vater des Christkindes war
auch nur ein armer Zimmermann."

„Aber immerhin kein Schnapser und Pinten-
läufer," brummte Felix, und Adelheid bemerkte

schnippisch: „Übrigens würde sich der arme Kerl
bei so vornehmen Leuten, wie wir nun einmal in
seinen Augen sind, nur unbehaglich fühlen."

Die Mutter schalt: „Schämt euch mit euern

schäbigen Ausreden! Wenn Hansrudi euch so lieb

ist, wie ihr vorgebt, so werdet ihr auch so viel
Selbstverleugnung aufbringen, seines Vaters
Gegenwart zu ertragen. Soll er am heiligen
Weihnachtstag ein Ausgestoßener sein, oder ist

ihm nicht das Glück zu gönnen, sich als Mensch

unter Menschen zu freuen?" Sie schlug vor, das

Fest in aller Einfachheit zu begehen, um ihn ja
nicht in Verlegenheit zu setzen. Kein Silber-
geschirr, kein üppiges Mahl, sondern ein ein-

faches Essen mit dem alltäglichen Gedeck. Und

die Bescherung der Großen wolle man ganz weg-
lassen, die könne nachher noch eintreten, wenn

man unter sich sei. Nur das Büblein solle unter
dem Weihnachtsbaum beschenkt werden, und

allerdings müsse auch für ihn, den Papa, etwas
abfallen. Wenn man so vorgehe, werde er sich

sicherlich nicht fremd und bedrückt fühlen.

Vater Schrehber unterstrich mit beifälligem
Nicken den Antrag seiner Frau. Der Student
brummte ein halb feierliches, halb höhnisches

Placet. „Schad' um die Gans," glaubte er im-
merhin noch beifügen zu müssen. „Die holen wir
am Neujahr nach," spottete Adelheid, „nicht
wahr, Vater!" —

Und es wurde dann ein Weihnachtsfest von
der schönsten Art, trotz des Verzichtes auf den

Gänseschmaus und obgleich der Papa zugegen
war. Frau Schrehber hatte zuvor in aller Heim-
lichkeit im Kleiderschrank ihres Mannes Nach-
schau gehalten und einen noch recht anständigen
Anzug entdeckt aus den Zeiten, da sein Träger
noch mager und schlank gewesen, den hatte sie

Grether zugehalten und ihm auch für ein saube-
res Hemd gesorgt. Und ihm zugleich das Ge-

schenkpaket für seine Frau Zugeschickt. Er solle
es ihr mit den besten Grüßen am Weihnachtstag
in das Spital bringen und sich aus den Abend

zum Christfest einfinden.
Er erschien denn auch pünktlich beim Einnach-
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ten, sauber herausgeputzt, so daß alle, aufs an-
genehmste überrascht, ihn freundlich willkommen
hießen. Vater Schrehber gab, mit einem Sei-
tenblick auf Grethers Bekleidung, seiner Frau
einen Augenwink) aber nicht einen vorwurfsvol-
len, sondern einen, der etwa heißen sollte: „Das
hast du gut gemacht, ich bin mit dir Zufrieden."
Dann verschwand er in die gute Stube, um den

Christbaum anzuzünden.

Das silberne Glöckchen ertönte, die Tür ging
auf, zauberhafter Lichterglanz flimmerte den Ein-
tretenden entgegen, und von der Mutter und
dem Papa geführt, überschritt Hansrudi die

Schwelle des Heiligtums. Wie machte er große,
große Augen, als er das tausendfältig strahlende
Baumw.under sah. Er stand da und starrte in
das unbegreiflich Herrliche dieses Glanz- und

Farbenspiels, ohne daß er einen Laut von sich

gab. Dann blickte er die Erwachsenen der Reihe
nach staunend an, und wieder zog ihn die Lichter-
pracht in ihren Bann. Auf ein Zeichen der Mut-
ter setzte sich Adelheid ans Klavier und stimmte
eines der alten Weihnachtslieder an, und alle

sangen mit frommem Ernst die Weise, und auch

der Papa tat mit und wies sich über eine gar nicht
üble Stimme aus. Zwar zog er bei den großen
Sprüngen der Melodie die Töne nach der Unart
des Volkes gefühlsselig ineinander, wodurch

Felix jeweils zu einer Grimasse gereizt wurde,
bis er sah, daß niemand von den andern sich durch
diese Mißklänge in der Andacht stören ließ. Da
brachte auch er es fertig, sie geflissentlich zu über-
hören.

Als das Lied verklungen war, nahm die Mut-
ter das Büblein an der Hand und führte es an
seinen Gabentisch. „Was hat es denn da, schau

einmal!" — „Gtrümpflein, Hemdlein!" rief er

freudig, nahm die mit roten Bändern umschlun-
genen Sachen und trippelte damit zum Papa.
„Ei, wie schön", sprach dieser, „wer hat dir denn
das alles gemacht?" — „Mutter, Tanti," rief der

Kleine. Und jetzt trat der Vater hinzu und legte
ihm ein großes Buch voll bunter Bilder auf die

Ärmchen. Allsogleich schlug er es aus und wies
mit dem Fingerchen auf das Titelblatt, indem er

aufjauchzte: „Hüroß! Muhmuh! Wauwau!" Und

jetzt entdeckte er auch noch ein Schweinchen und
machte „Sucksuck! Sucksuck!", und alle lachten.
Er wollte sich in die weiteren Herrlichkeiten des

Buches verlieren, aber schon ergriff ihn Felix
am Wickel und lenkte seinen Blick auf die lange,
bunt bemalte Tschitschibahn, die halb versteckt



ailÊert tJifdjti: ©cüS ©ciftfinb. 461

SOlicfie!.

unter bem Saum ftanb. #angrubi 30g fie an bei'

©djnur unter bem Saum ()erbor unb frof)tocfte
in einem fort. „2ifd)itfd)ibahn, X'fcf>ttîibat)n!"
9hm aber entnahm ber ^)3apa feiner Safdfe ein

f(eineö ^ßafetdfen unb öffnete eg, inbem er ficfi

abtehrte; man hörte bag Slufjiehen einer fffeber,
unb jet3t bücfte er ficf) unb ftetlte ein blechern eg

£ofomotibd)en auf ben fffußboben, unb atg er eg

iogtieß, lief eg bon feïbft ein paarmal im Greife
herum, fdftug bann an ber SBanb an unb

föjnurrte bottenbg ab. töangrubi geriet beinah

ißrof. £. flaulbnd).

außer fid) bor Segeifterung. © brachte bag ab-

gelaufene 9Jtafdjindjen bem ^ktpa unb fieberte
bor Ungebutb, big eg toieber in @ang gebracht
mar. ©er großen ©fehbahn, an bie fffeüx unb ber

Sater fobiet Stühe getoenbet hatten, fchenfte
er bortäufig feine Sufmerffamfeit mehr, ©er
^ßapa toar fichtîicf) ftotj über bie SBirtung feines?

©efdjenîteing. ff-eti* murmelte berbrießlM): „9ta-
türüd) Sßarenhaugfitfd)," aber ber Sater fließ
if)n an, er möge fid) beherrfd)en. 6d)on beim
bierten ober fünften Slufjiehen ber fyeber gab eg
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unter dem Baum stand. Hansrudi zog sie an der

Schnur unter dem Baum hervor und frohlockte
in einem fort. „Tschitschibahn, Tschitschibahn!"
Nun aber entnahm der Papa seiner Tasche ein

kleines Paketchen und öffnete es/ indem er sich

abkehrte) man hörte das Aufziehen einer Feder,
und setzt bückte er sich und stellte ein blechernes

Lokomotivchen aus den Fußboden, und als er es

losließ, lief es von selbst ein paarmal im Kreise
herum, schlug dann an der Wand an und

schnurrte vollends ab. Hansrudi geriet beinah

Prof. H. Kllulbach.

außer sich vor Begeisterung. Er brachte das ab-

gelaufene Maschinchen dem Papa und fieberte
vor Ungeduld, bis es wieder in Gang gebracht

war. Der großen Eisenbahn, an die Felix und der

Vater soviel Mühe gewendet hatten, schenkte

er vorläufig keine Aufmerksamkeit mehr. Der
Papa war sichtlich stolz über die Wirkung seines
Geschenkleins. Felix murmelte verdrießlich: „Na-
türlich Warenhauskitsch," aber der Vater stieß

ihn an, er möge sich beherrschen. Schon beim
vierten oder fünften Aufziehen der Feder gab es
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einen ifnadd, unb bad HofomotiPdjen tone faput.
©er ipapa fetbft tröftete ben kleinen, bem bad

Sßeinen guPorberft toar, inbem er ißn auf bie

große fdjöne Sfißitfdjibaljn Pertoied. Unb Voir!-

lidj toanbte fief) jjandrubi toieber ißr gu unb 30g

fie/ Qiftfyiaute audftoßenb, im Greife f)erum, unb

fo erlebten Sater unb ©ofjn ©d)retjber bie bal-
bige ©enugtuung, baß ißr 2ßerf bocfj gu ber

tooljlPerbienten ©ßre !am.
Santi mußte fid) toieber and ^tabler feßen.

„Stille üfladjt, heilige 9fadjt!" tourbe gefungen.
Unb bann griff fid) ffrau ©ißretjber an ben ifopf
unb fpracfj: „©i, toad ßab idj bodj Pergeffen!"
Unb eilig ljufdjte fie ßinaud. Slbelßeib aber rief:
„Slber ba ift ja aud) ein ißäcflein für beinen

$apa! ©djau, jjandrubi, bu barfft ed ifjm brin-
gen!" Unb ber kleine naßm bad in fdjöned, bun-
ted Rapier eingefdjlagene, mit einem ©olbfaben
3ufammengefd)nürte unb mit einem Sannengtoeig
gefd)müdte ©efdjenf unb brachte ed bem "Papa,

©retßer empfing ed überrafdjt unb betoegt, toagte
aber nidjt, ed 3U offnem bid er Pon Sater ©djreß-
ber unb Slbelßeib toieberßolt ba3u aufgeforbert
toorben toar. ©d enthielt toarme Unterbleiber/ ein

>ßaar ijofenträger, ein ©ußenb farbige Safdjen-
tüdjer unb eine pfeife mit bem ba3u gehörigen
Sabal, „^ßoßtaufenb, toad für fdjöne unb nüßtidje
©adjen/' rief ©retßer aud unb geigte handrubi
feine ©djäße. Unb bann trat er Pom Sater gum
©oljn unb gur Sodjter unb audj gur SCTlutter, bie

eben mit gefüllter ©djürge toieber ßereinfam, unb

reichte jebem bie jjanb unb ftammelte unter ftro-
menben Sränen, bad fei guPiel bed ©uten, unb er

lönne gar nidjt genug banfen für all bad/ toad

man an ihnen tue. SDÜan fucfjte ihn gu befdjtoidj-
tigen, ed fei nicht ber Sebe toert; ed fomme alled
Pon bergen/ unb er folle ed nur ruhig annehmen.

$eßt enthüllte bie Slutter bie ifjeimlidjfetten
in ihrer ©djürge; ed toaren eine Singahl funftPoIl
gefdjnißter unb fdjön bemalter lîrippenfiguren.
Sie toaren ihr biefer Sage, aid fie oben in ber

Sumpelfammer fid) gu fcßaffen gemad)t/ in bie

£>änbe gelommen. 9ttan hatte fie lange nicht mehr

gebraucht, unb fie hatte fid) Porgenommen, fie an

handrubid SBeifjnadjten toieber and Hießt gu gie-

hen, ed bann aber im Srübel ber Portoeiljnädjt-
ließen Sielgefdjäftigfeit Pergeffen, bid ihr jeßt
burdj bie fiieberftropße Pom trauten, ho^extxgcn

paar unb Pom ledigen Knaben bad Sorßaben
toieber ind ©ebadjtnid gerufen tourbe, üftun ftellte
fie bie frommen ©eftalten alle auf bem iUaPier

auf: ba toar bie lieblidje, bemütig auf bad ftefu-

0aS ©aftfinb.

lein auf ihrem ©djoße geneigte ÜOfaria, ba ber

heilige tfofepß mit ehrfürchtiger ©ebärbe, hin-
ter ihm bad Ödjdlein unb bad ©feiein, auf ber

anbern ©eite brei ßerbeieilenbe prten, ein Por-
audftürmenber Jüngling, bie Hinte erhoben, in
ber Sed)ten ein hom, ein Iräftiger Sfann in ber

SJHtte mit einem fiämmtein auf ben Slrmen, gu-
ßinterft ein ©reid, an einem langen Stab geßenb,
unb ein gottigeö ifjünblein fam iïjm nad)gefprun-
gen. Qu beiben Seiten ber ©ruppe ftellte gu ihrer
Seleudjtung ffrau ©djretjber ein paar brennenbe

SBeißnadjtdfergen auf.
©ie SBirfung biefed ürippenbilbed auf hand-

rubi toar gang unbefdjreiblidj. ©r ließ fid) auf ben

jftaPierftüfjl heben unb hatte für nidjtd anbered

meßr ein Sluge, fonbern blicfte nur immerfort
auf bad bunte ©djnißtoerl, aid fei ed ber Onbe-

griff aller ioerrtidjfeit. ©erüßrt Pon feinem linb-
ließen ©lüd ließ man ihn gemäßen.

ffrau ©djreßber toanbte fid) jeßt mit gebämpf-
ter Stimme ihrem großen SBeißnadjtdgaft 3U:

„hört, ©retßer, ihr habt und ja nodj gar nicht er-
gaf)lt, toie ißr'd heute im ©pital getroffen habt.
Sßad madjt ©uere ffrau? ©eßt ed ißr beffer?"

„@ott Hob unb ©anl, ja", berichtete er, „idj
mußte nur ftaunen, aid id) fie toieber faß. ©ie ift
gar nidjt meßr fo mager unb burdjficßtig, hat
aueß ein toenig ffarbe auf bie Söangen beforn-

men. 3dj ßab ißr nidjt genug ergäfjlen fönnen
Pon ^andrubi unb ben anbern iUnbern. ©ie hat
fdjredlidj Hangegeit nadj ißnen unb freut fid>, ed

ift nidjt gu fagen, toie feßr, auf bad Ijjeimfoni-
men. ©ie fann ben Sag fdjter nidjt ertoarten.
Süun, toenn fie toeiter fo gute f^ortfeßritte madjt,
toirb ed aueß niißt meßr allgulange geßen bid
baßin."

„Sßir toollen ed hoffen", ertoiberte fj-rau
©djreßber, „ed toare ißr auch 3U gönnen. Slber

immerhin muß fie bann bodj im SInfang nodj ge-
fdjont toerben, man barf ißr nidjt gleich lieber
bie gange Haft bed üjaudßatted unb aller Einher
aufbürben. ©ad tocire entfeßieben unbernünftig,
meint 3ßr nidjt aueß?"

Unb ijerr ©ißreßber, ber bie ©ebanfen feiner
beforgt auf ^andrubi btiefenben f^rau erriet,
fügte ßingu: „©er kleine ba fann ja gut unb

gern nodj einige SBodjen bei und bleiben."

„So ettoa, bid ber Dfterßad l'ommt," mifeßte

fiiß nun audj Slbelßeib ein.

„Ober bid bad -fteujafjr im Sommer ift,"
fcßlug fj-elir Por, unb alle lächelten.

©retßer aber gudte bie Sldjfeln. „9Jlan fann
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einen Knacks, und das Lokomotivchen war kaput.
Der Papa selbst tröstete den Kleinen, dem das

Weinen zuvorderst war, indem er ihn auf die

große schöne Tschitschibahn verwies. Und wirk-
lich wandte sich Hansrudi wieder ihr zu und zog

sie, Zischlaute ausstoßend, im Kreise herum, und

so erlebten Vater und Sohn Schrehber die bal-
dige Genugtuung, daß ihr Werk doch zu der

wohlverdienten Ehre kam.

Tanti mußte sich wieder ans Klavier setzen.

„Stille Nacht, heilige Nacht!" wurde gesungen.
Und dann griff sich Frau Schrehber an den Kopf
und sprach: „Ei, was hab ich doch vergessen!"
Und eilig huschte sie hinaus. Adelheid aber rief:
„Aber da ist ja auch ein Päcklein für deinen

Papa! Schau, Hansrudi, du darfst es ihm brin-
gen!" Und der Kleine nahm das in schönes, bun-
tes Papier eingeschlagene, mit einem Goldfaden
zusammengeschnürte und mit einem Tannenzweig
geschmückte Geschenk und brachte es dem Papa.
Grether empfing es überrascht und bewegt, wagte
aber nicht, es zu öffnen, bis er von Vater Schrey-
ber und Adelheid wiederholt dazu aufgefordert
worden war. Es enthielt warme Unterkleider, ein

Paar Hosenträger, ein Dutzend farbige Taschen-
tücher und eine Pfeife mit dem dazu gehörigen
Tabak. „Potztausend, was für schöne und nützliche

Sachen," rief Grether aus und zeigte Hansrudi
seine Schätze. Und dann trat er vom Vater zum
Sohn und zur Tochter und auch zur Mutter, die

eben mit gefüllter Schürze wieder hereinkam, und

reichte jedem die Hand und stammelte unter strö-
menden Tränen, das sei zuviel des Guten, und er

könne gar nicht genug danken für all das, was
man an ihnen tue. Man suchte ihn zu beschwich-

tigen, es sei nicht der Nede wert) es komme alles
von Herzen, und er solle es nur ruhig annehmen.

Jetzt enthüllte die Mutter die Heimlichkeiten
in ihrer Schürze? es waren eine Anzahl kunstvoll
geschnitzter und schön bemalter Krippensiguren.
Sie waren ihr dieser Tage, als sie oben in der

Rumpelkammer sich zu schaffen gemacht, in die

Hände gekommen. Man hatte sie lange nicht mehr

gebraucht, und sie hatte sich vorgenommen, sie an

Hansrudis Weihnachten wieder ans Licht zu zie-
hen, es dann aber im Trubel der vorweihnächt-
lichen Vielgeschästigkeit vergessen, bis ihr jetzt

durch die Liederstrophe vom trauten, hochheiligen

Paar und vom lockigen Knaben das Vorhaben
wieder ins Gedächtnis gerufen wurde. Nun stellte

sie die frommen Gestalten alle auf dem Klavier
auf: da war die liebliche, demütig auf das Fesu-
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lein auf ihrem Schoße geneigte Maria, da der

heilige Joseph mit ehrfürchtiger Gebärde, hin-
ter ihm das Ochslein und das Eselein, auf der

andern Seite drei herbeieilende Hirten, ein vor-
ausstürmender Jüngling, die Linke erhoben, in
der Rechten ein Horn, ein kräftiger Mann in der

Mitte mit einem Lämmlein auf den Armen, zu-
hinterst ein Greis, an einem langen Stab gehend,
und ein zottiges Hündlein kam ihm nachgesprun-

gen. Zu beiden Seiten der Gruppe stellte zu ihrer
Beleuchtung Frau Schrehber ein paar brennende

Weihnachtskerzen auf.
Die Wirkung dieses Krippenbildes auf Hans-

rudi war ganz unbeschreiblich. Er ließ sich auf den

Klavierstuhl heben und hatte für nichts anderes

mehr ein Auge, sondern blickte nur immerfort
auf das bunte Schnitzwerk, als sei es der Inbe-
griff aller Herrlichkeit. Gerührt von seinem kind-
lichen Glück ließ man ihn gewähren.

Frau Schrehber wandte sich jetzt mit gedämpf-
ter Stimme ihrem großen Weihnachtsgast zu:
„Hört, Grether, ihr habt uns ja noch gar nicht er-
zählt, wie ihr's heute im Spital getroffen habt.
Was macht Euere Frau? Geht es ihr besser?"

„Gott Lob und Dank, ja", berichtete er, „ich
mußte nur staunen, als ich sie wieder sah. Sie ist

gar nicht mehr so mager und durchsichtig, hat
auch ein wenig Farbe auf die Wangen bekom-

men. Ich hab ihr nicht genug erzählen können

von Hansrudi und den andern Kindern. Sie hat
schrecklich Langezeit nach ihnen und freut sich, es

ist nicht zu sagen, wie sehr, auf das Heimkom-
men. Sie kann den Tag schier nicht erwarten.
Nun, wenn sie weiter so gute Fortschritte macht,
wird es auch nicht mehr allzulange gehen bis
dahin."

„Wir wollen es hoffen", erwiderte Frau
Schrehber, „es wäre ihr auch zu gönnen. Aber
immerhin muß sie dann doch im Anfang noch ge-
schont werden, man darf ihr nicht gleich wieder
die ganze Last des Haushaltes und aller Kinder
aufbürden. Das wäre entschieden unvernünftig,
meint Ihr nicht auch?"

Und Herr Schrehber, der die Gedanken seiner
besorgt auf Hansrudi blickenden Frau erriet,
fügte hinzu: „Der Kleine da kann ja gut und

gern noch einige Wochen bei uns bleiben."

„So etwa, bis der Osterhas kommt," mischte

sich nun auch Adelheid ein.

„Oder bis das Neujahr im Sommer ist,"
schlug Felix vor, und alle lächelten.

Grether aber zuckte die Achseln. „Man kann
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ja fetjen", meinte er, „aber al^utange Wirb fie eë

beftimmt nicf)t ebne ben Suben aushalten. ©ie

bangt gar febr an ben itinbern."
©ë trat eine beltommene ©title ein. ©ie i^er-

3en waren beinahe heruntergebrannt. ©iner ptöß-
ließen ©ingebung fotgenb/ botte bie Gutter bie

Sibet botbor unb taë mit bewegter ©timme bie

SBeihnacfjtëgefctjichte auë bem ©bangetium bef
Hufaë. Sitte hörten mit Slnbadjt 3U, unb foWie

Hanërubi nodj immer in fetiger Sergüdung bor
bem gauberhaften ©ebilbe faß/ fo fühlten fie fid),
mie nod) nie 3ubor/ bon ber einfachen ©röße bie-

feë Seridjteë gerührt unb überwältigt, atë ob fie
bie ffdobbotfdjaft 3um erftenmat hernähmen.

Onbem man fid) nun anfcßidte, inë ©ßgimmer
binüber3ugeben/ um baë mobtborbereitete 9Jlaf>t

3U genießen/ hob bie Stutter baë Sübtein bom

Hlabierftutjl blunter, unb in einer SlufWatlung
gärtlidjften fiiebeëgefufjlë fcbtoß fie eë in bie

SIrme, unb/ SBange an Sßange gelegt/ rief fie
auë: ,,£) bu Hersenöfißaß! ©u unfer Sbtiftïrnb-
djen, unfer Iteineë Heitänbdjen!" —

Sin biefem gtücflidjen SIbenb ahnte niemanb,
baß baë ©aftfinb burcb bie bunîte SCHacfjt beë

©djmergeë nod) inniger mit bem Hauë berbunben
merben fotlte. SIber am nädjften SRorgen tag eë,

nad) unruhiger Stacfjt, mit bteidjem ©efidjt, bie

feudjtgtängenben Slugen fd)boar3 umfdjattet, in
feinem S3ettdjen. ©ie ©efcfjenle, bie am Sor-
abenb eë fo begtücft hatten, .baë bunte 33itber-

budj, bie Sfd)itfdjibat)n, bie Hentblein unb

©trümpflein, ließen eë bötlig fait, ffette, ber an-
gebenbe SIr3t, berfdjob feine SIbreife in bie Win-
tertidjen S3erge. ©rft glaubte man, Hanërubi
habe ficfj mit ben SBeitjnadjtdfüßigleiten ben

Stagen berborben. SIber eë 3eigte fid) batb, baß
eë fid) um ©d)timmereë banbette. ©r mürbe er-
fdjred'enb blaß, mübfam ging fein SItem, unb ein

übler ©erudj entftrömte feinem Stunb. ^itftoë
unb traurig tag er ba unb War nidjt 3U bereben,

auch nur bie geringfte Satjrung 311 fid) 3U neb-
men. 3n großer 23eftüi'3ung umftanben ©Item,
Sodjter unb Öotjn fein Settdjen unb erwarteten
bie SInfunft beë SIr3teë, ben ffelte, eine ernfttidje
Hinberlranltjeit bermutenb, telepljonifdj tjeröd-
gerufen hatte.

©ine ©tunbe fpäter tag Hanërubi im Einher-
fpitat ber nahen ©tabt. ©er ©oltor hatte ihn in
feinem SBagen borthin gebrad)t, unb Hon
©djreßber unb fyetir hatten ihn begleitet, ©ie
grauen Waren in SIngft unb Stangen baljeim ge-
blieben.

Sluf ben Stittag lehrten Sater unb ©ofjn 3U-

rüd. ©ie brad)ten böfen 33eridjt. ©ë liege bei

Hanërubi eine fdjWere ffwrm ber ©iphterie bor,
unb ber Sluëgang fei troß ber fofort erfolgten,
fehr ftarfen ©infprilßung bon ^eitferum ungewiß.
Stuf biefe Hunbe fanf fjrau ©djreßber ihrem
Stann mit einem ©d)mergenëfdjrei in bie SIrme:

„D ©Ott, baë arme Hinb, Wenn eë fterben
müßte!" rief fie bezweifelt auë. Stud) Slbetßeib
Weinte, ©ie Stänner ftanben mit berftorten SOtie-

nen ba.

Unter bebrüdenbem ©djWeigen faß man beim

Stittagömatjt. Sßie Weh tat bie Äeere 3Wifdjen
Sater unb Stutter, wo fonft Hanërubië Paß
War. $etix unterbrach enblidj bie quätenbe ©title.
SIber fein Serfud), 3U tröften, mißlang, benn bie

Serfidjerung, bie Uranlljeit nehme banf ber heu-
tigen Heilmittel meift einen günftigen Sertauf,
erhöhte nur bie ^weifelëangft. SBaë half eë,

Wenn bon 3etjn fdjWerfranfen Hinbern neun mit
bem Heben babonfommen, Wenn Hanërubi gerabe
baë 3etjnte war? ©ie Sorftettung, ber Sob tonnte
biefeë hotbe junge Heben hinwürgen, baë Hießt

biefeë ftrahtenben Slugenpaareë auëtofdjen, ben

einfdjmeidjetnben ittang biefô Hinbermunbeë 311m

Serftummen bringen, erfüllte alte mit unauë-
fpredjlidjer Sraurigleit. fjjrau ©djreßber begann
3U fd)tud)3en: „SIdj, Wenn baë ©ntfeßltdje ge-
fdjätje, eë ift mir, id) mödjte aud) nidjt mehr
leben!" Unb ihr Stann fpradj mit einer ©timme,
in ber baë bertjattene SBeh sitterte: „SBenn er

unfer eigen ffteifdj unb Stut Wäre, Wir fönnten
ihn nicht lieber haben."

©aë Seteptjon ftingette. Sitte fdjralen auf,
aber niemanb Wollte ben SInruf abnehmen, ©ë

lonnte ja bie Sadjridjt bon Hanërubië Sob fein,
©a raffte ffelue fidj auf unb begab fid) an ben

SIpparat. ©ë War eine ffetjtberbinbung. ,,©em
Himmel fei ©anl," feufgte bie Stutter erleid)-
tert auf.

£feßt läutete bie Hauëgtode. SIbetheib ging,
um 3U öffnen unb führte ben Witb erregten ^3apa
herein, üaum hatte ihn f^rau ©djreßber erbtidt,
ftrömten ihr Wieber Sränenbädje auë ben Slugen:
„Hanërubi fei geftorben,"-rief er auë, „Hanë-
rubi fei tot," unb 30g ein großeö roteë ©adtudj
herbor unb heulte trampftjaft barein. Sater
©djreßber nahm ©rether am Slrm: „fjiaßt ©udj,"
fudjte er ihn 3U beruhigen, „Hanërubi lebt nod).
SItterbingë ift er fdjwer Iran! unb fdjWebt in gro-
ßer ©efatjr. SIber fo lang ein ffünldjen Heben in
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ja sehen", meinte er, „aber allzulange wird sie es

bestimmt nicht ohne den Buben aushalten. Sie
hängt gar sehr an den Kindern."

Es trat eine beklommene Stille ein. Die Ker-

zen waren beinahe heruntergebrannt. Einer plötz-
lichen Eingebung folgend, holte die Mutter die

Bibel hervor und las mit bewegter Stimme die

Weihnachtsgeschichte aus dem Evangelium deß

Lukas. Alle hörten mit Andacht zu, und sowie

Hansrudi noch immer in seliger Verzückung vor
dem zauberhaften Gebilde saß, so fühlten sie sich,

wie noch nie zuvor, von der einfachen Größe die-

ses Berichtes gerührt und überwältigt, als ob sie

die Frohbotschaft zum erstenmal vernähmen.
Indem man sich nun anschickte, ins Eßzimmer

hinüberzugehen, um das wohlvorbereitete Mahl
zu genießen, hob die Mutter das Büblein vom
Klavierstuhl herunter, und in einer Aufwallung
zärtlichsten Liebesgefühls schloß sie es in die

Arme, und, Wange an Wange gelegt, rief sie

aus: „O du Herzensschatz! Du unser Christkind-
chen, unser kleines Heiländchen!" —

An diesem glücklichen Abend ahnte niemand,
daß das Gastkind durch die dunkle Macht des

Schmerzes noch inniger mit dem Haus verbunden
werden sollte. Aber am nächsten Morgen lag es,

nach unruhiger Nacht, mit bleichem Gesicht, die

feuchtglänzenden Augen schwarz umschattet, in
seinem Bettchen. Die Geschenke, die am Vor-
abend es so beglückt hatten, das bunte Bilder-
buch, die Tschitschibahn, die Hemdlein und

Strümpflein, ließen es völlig kalt. Felix, der an-
gehende Arzt, verschob seine Abreise in die Win-
terlichen Berge. Erst glaubte man, Hansrudi
habe sich mit den Weihnachtssüßigkeiten den

Magen verdorben. Aber es zeigte sich bald, daß
es sich um Schlimmeres handelte. Er wurde er-
schreckend blaß, mühsam ging sein Atem, und ein

übler Geruch entströmte seinem Mund. Hilflos
und traurig lag er da und war nicht zu bereden,

auch nur die geringste Nahrung zu sich zu neh-
men. In großer Bestürzung umstanden Eltern,
Tochter und Sohn sein Bettchen und erwarteten
die Ankunft des Arztes, den Felix, eine ernstliche
Kinderkrankheit vermutend, telephonisch herbei-
gerufen hatte.

Eine Stunde später lag Hansrudi im Kinder-
spital der nahen Stadt. Der Doktor hatte ihn in
seinem Wagen dorthin gebracht, und Herr
Schreyber und Felix hatten ihn begleitet. Die
Frauen waren in Angst und Bangen daheim ge-
blieben.

Auf den Mittag kehrten Vater und Sohn zu-
rück. Sie brachten bösen Bericht. Es liege bei

Hansrudi eine schwere Form der Diphterie vor,
und der Ausgang sei trotz der sofort erfolgten,
sehr starken Einspritzung von Heilserum ungewiß.
Auf diese Kunde sank Frau Schreyber ihrem
Mann mit einem Schmerzensschrei in die Arme:
„O Gott, das arme Kind, wenn es sterben

müßte!" rief sie verzweifelt aus. Auch Adelheid
weinte. Die Männer standen mit verstörten Mie-
nen da.

Unter bedrückendem Schweigen saß man beim

Mittagsmahl. Wie weh tat die Leere zwischen

Vater und Mutter, wo sonst Hansrudis Platz
war. Felix unterbrach endlich die quälende Stille.
Aber sein Versuch, zu trösten, mißlang, denn die

Versicherung, die Krankheit nehme dank der Heu-

tigen Heilmittel meist einen günstigen Verlauf,
erhöhte nur die Zweifelsangst. Was half es,

wenn von zehn schwerkranken Kindern neun mit
dem Leben davonkommen, wenn Hansrudi gerade
das zehnte war? Die Vorstellung, der Tod könnte

dieses holde junge Leben hinwürgen, das Licht
dieses strahlenden Augenpaares auslöschen, den

einschmeichelnden Klang diess Kindermundes zum
Verstummen bringen, erfüllte alle mit unaus-
sprechlicher Traurigkeit. Frau Schreyber begann

zu schluchzen: „Ach, wenn das Entsetzliche ge-
schähe, es ist mir, ich möchte auch nicht mehr
leben!" Und ihr Mann sprach mit einer Stimme,
in der das verhaltene Weh zitterte: „Wenn er

unser eigen Fleisch und Blut wäre, wir könnten
ihn nicht lieber haben."

Das Telephon klingelte. Alle schraken auf,
aber niemand wollte den Anruf abnehmen. Es
konnte ja die Nachricht von Hansrudis Tod sein.
Da raffte Felix sich auf und begab sich an den

Apparat. Es war eine FehlVerbindung. „Dem
Himmel sei Dank," seufzte die Mutter erleich-
tert auf.

Jetzt läutete die Hausglocke. Adelheid ging,
um zu öffnen und führte den wild erregten Papa
herein. Kaum hatte ihn Frau Schreyber erblickt,
strömten ihr wieder Tränenbäche aus den Augen:
„Hansrudi sei gestorben,"-rief er aus, „Hans-
rudi sei tot," und zog ein großes rotes Sacktuch
hervor und heulte krampfhaft darein. Vater
Schreyber nahm Grether am Arm: „Faßt Euch,"
suchte er ihn zu beruhigen, „Hansrudi lebt noch.

Allerdings ist er schwer krank und schwebt in gro-
ßer Gefahr. Aber so lang ein Fünkchen Leben in
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ilfm ift/ bürfen toit Çofferi/ bag ei' fid) toieber er-
gott." ©retlfer natfm bag ©acftudf bom @efid)t
unb fdfaute mit bertoeinten 2lugen bon einem

Sum anbern. ©ie fummerbollen SJtienen, benen

fein 231id' begegnete, entfeffelten feine ©dfmer-
sengraferei bon neuem. „#angrubi muß fterben,
unfer lieber £>angrubi, jet3t, too eg feiner 3Kut~
ter toieber beffer gef)t unb too toir glaubten, balb
toieber alte beieinanber su fein, toangrubi, bu

fannft nidft fterben, ein foldfeg fieib toirft bu ung
nidft antun. Sßenn ein geredeter ©Ott im ifjim-
met ift, barf er biet) uns nidft toegneifmen." ©r
ließ fid) auf ben ©tuftl finfen, f>euite unter t)ef-
tigern Hopfniden toieber toitb unb faffungslog in
fein roteg Sudf hinein unb erfüllte mit feinem
an- unb abfdftoetlenben ftammergefdfrei bag

Simmer. ©ie UnBegerrfdjtgeit, in ber er einen

©dfmers äußerte, toirfte auf bie Scanner ernüd)-
ternb unb abftoßenb. 33ater unb ©ol)n btieften

unmutig unb bertießen nadfeinanber bag ©emadf.
Sie £)augfrau forberte bie Sodfter auf: ,,©el)
unb ftetle ©retïjer ettoag su effen auf, er ift getoiß
hungrig, ©in 3Îeft fatter 23raten ift nod) porïfan-
ben, unb ein ©tag 3Bein toirb er audf nic^t ber-
fd)mähen." ©er ^apa toehrte ab, fpradf aber
bann ©peife unb Sranf fräftig su, üftadfbem er
ftclf geftärft unb beruhigt hafte, entließ ihn bie

abutter mit ber ©rtaubnig, er bürfe täglidf bor-
beifommen unb fragen, toie eg mit ijjangrubi
ftehe. Siodf ermahnte fie ihn, borerft feiner "tfrau
gegenüber su fdftoeigen, ba fie aig ©enefenbe
bringenb ber ©clfonung bebürfe.

©g folgten nod) mehrere Sage ber Srübfat
unb Slngft, eine unenbliclf lange f^rift beudfte eg

bie ©dfrepberleute, bie ohne Sluftfören ftünblidf
um bag Äeben beg Äiebtingg gitterten unb bang-
ten. 3eben 9Jtorgen unb jeben Slbenb tourbe im

©pital angefragt, unb immer lautete ber 23e-

fdfeib, ^angrubig Suftanb hafte fid) nidft geän-
bert, bie ©efatfr fei atfo nadf toie bor groß, baß
er bem toütenben Slnfturm ber Hranfheit er-
Oege.

©er ©tubent gab feine ffalfrt in bie SBinter-

ferien gänstich auf; er blieb su tôaufe. ^ier ging
eg ungetootfnt ftitt her. 9ftan feffritt auf teifen
©ohten, man fpradf toenig unb mit Perlfaltener
©timme. Stber febeg toußte Pom anbern, toag eg

fühlte unb backte, ©g toar bie eine ffurdft unb ber

eine Hummer, ber alte Perbunben hielt- ©er
Ißapa ftellte fitf) regelmäßig am 2lbenb ein, emp-
fing ben traurigen 93eridft unb ein guteg Sladft-
effen. ©r toar nidft mehr ber Slußenfteifenbe, ber

2>aS ©aftîinb.

arme Slrbeitglofe, er toar in bie fieibgemeinfdfaft
eingefdfloffen.

©nblidf am 91eujal)rgtage fam bie frohe Hunbe,
ber kleine habe nun bie Hrife gtücflid) überftan-
ben. 3Betd)eg 2Iufatmen unb toeldfe ©rtofung aug

folternber Oual! 9Jlan machte bem ißapa 23e-

ridft, er möge fidf sum 2Rittageffen einfinben.
©ie 331utter empfing iftn mit bem fjubelruf:
„Iffangrubi ift gerettet!" — „@ott fei ©anf!"
frolflocfte er, „toie toirb ftd) Sftama freuen!" ferait
©dfrepber fal) ihn groß an: „©o habt Oïfr alfo
bodf gefd)toat3t," toarf fie ihm Por. „Stein",
fudfte er fiel) augsureben, „aber atg idf an ihrem
23ette faß, mußte idf immerfort an Ijfangrubi ben-
l'en, ba lief mir bon fetbft bag lautere Sßaffer aug
ben Slugen, unb fo ift eben atleg an ben Sag ge-
foramen." — „alber ©rether", tabelte ihn ^rnu
©dfrepber, „Olfr hättet ©uren 9Hann ftellen fol-
len; hoffentlid) hat ©uere ©dftoachheit feine
fdflimmen folgen für fie. jfjebenfatlg müßt Olfr
gleich nadf bem ©ffen su ihr ing ©pitat gehen
unb ihr ben großen Hummer abnehmen."

©ag ajlittaggmahl toar enbtidf toieber einmal
eine frohlaunige 2tngelegenlfeit. On beffen 23er-

lauf plaßte 2Ibetlfeib mit ber 93emerfung her-
aug: „Ojemine, jeßt haben toir bie borgehabte
©ang bodf bergeffen!" — „©ie fparen toir auf
einen anbern ©lücfgfalt auf, sum 23eifpiel für
beine Sertoftung, bie ohne gtoeifel in biefem fo
Perheißunggbolt beginnenben 3at)r fällig toerben
muß," fpßttelte greife. „Ober für beinen ©of-
tor," gab ihm bie ©dftoefter surüd, „ber aller-
bingg nidft fo tobfidfer eintreffen toirb." —
„Oebenfallg toäre fie hfeï angebradfter alg bort",
meinte ffelie, „benn toenn idf meinen Sfbfdfluß
fd)toars auf toeiß habe, bin idf bereitg jenfeitg ber

©efahr beg ©urd)falleg, toenn bu aber betn 23er-
töbnig feierft, fo toeißt bu nicht, ob bir nicht ein

ijferemfatl paffiert." -— „O ffelielein", toißelte
Slbetheib überlegen, „glaub' mir, ich toerbe fd)on
aufpaffen, idf Ifab' nidft umfonft reidflid) @e-

legenheit gehabt, an meinem £jerrn 23ruber ben

Sftann su ftubieren, toie er nid)t fetn foil." Unb
fie hatte bamit bie fiadfer auf ihrer (Seite. 2lud)
ber 1)3apa, ber nidft nachfam, lachte toenigfteng
ber ©pur nach- fjelir machte bem Sîrger bed Un-
terlegenen mit bem üfteim fiuft:

„3d) bo6' nicf)t gern beë ©ânSleinë @efd)nattet unb
6d)na6elf)!e6,

21(3 fnufpriger 23raten tocir'3 mir fcfjon ef)er lieb,"

unb führte bamit bag ©efprädf an feinen 2Iug-
ganggpunft surücf. „©en ©änfebraten," fpradf
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ihm ist, dürfen wir hoffen, daß er sich wieder er-
holt." Grether nahm das Sacktuch vom Gesicht
und schaute mit verweinten Augen von einem

zum andern. Die kummervollen Mienen, denen

sein Blick begegnete, entfesselten seine Schmer-
Zensraserei von neuem. „Hansrudi muß sterben,
unser lieber Hansrudi, jetzt, wo es seiner Mut-
ter wieder besser geht und wo wir glaubten, bald
wieder alle beieinander zu sein. Hansrudi, du

kannst nicht sterben, ein solches Leid wirst du uns
nicht antun. Wenn ein gerechter Gott im Him-
mel ist, darf er dich uns nicht wegnehmen." Er
ließ sich auf den Stuhl sinken, heulte unter hef-
tigem Kopfnicken wieder wild und fassungslos in
sein rotes Tuch hinein und erfüllte mit seinem

an- und abschwellenden Jammergeschrei das

Zimmer. Die Unbeherrschtheit, in der er einen

Schmerz äußerte, wirkte auf die Männer ernüch-
ternd und abstoßend. Vater und Sohn blickten

unmutig und verließen nacheinander das Gemach.
Die Hausfrau forderte die Tochter aust „Geh
und stelle Grether etwas zu essen auf, er ist gewiß
hungrig. Ein Nest kalter Braten ist noch Vorhan-
den, und ein Glas Wein wird er auch nicht ver-
schmähen." Der Papa wehrte ab, sprach aber
dann Speise und Trank kräftig zu. Nachdem er
sich gestärkt und beruhigt hatte, entließ ihn die

Mutter mit der Erlaubnis, er dürfe täglich vor-
beikommen und fragen, wie es mit Hansrudi
stehe. Noch ermähnte sie ihn, vorerst seiner Frau
gegenüber zu schweigen, da sie als Genesende

dringend der Schonung bedürfe.

Es folgten noch mehrere Tage der Trübsal
und Angst, eine unendlich lange Frist beuchte es

die Schreyberleute, die ohne Aufhören stündlich
um das Leben des Lieblings zitterten und bang-
ten. Jeden Morgen und jeden Abend wurde im

Spital angefragt, und immer lautete der Be-
scheid, Hansrudis Zustand habe sich nicht geän-
dert, die Gefahr sei also nach wie vor groß, daß
er dem wütenden Ansturm der Krankheit er-
liege.

Der Student gab seine Fahrt in die Winter-
ferien gänzlich auf) er blieb zu Hause. Hier ging
es ungewohnt still her. Man schritt auf leisen

Sohlen, man sprach wenig und mit verhaltener
Stimme. Aber jedes wußte vom andern, was es

fühlte und dachte. Es war die eine Furcht und der

eine Kummer, der alle verbunden hielt. Der
Papa stellte sich regelmäßig am Abend ein, emp-
fing den traurigen Bericht und ein gutes Nacht-
essen. Er war nicht mehr der Außenstehende, der
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arme Arbeitslose, er war in die Leidgemeinschaft
eingeschlossen.

Endlich am Neujahrstage kam die frohe Kunde,
der Kleine habe nun die Krise glücklich überstan-
den. Welches Aufatmen und welche Erlösung aus
folternder Qual! Man machte dem Papa Be-
richt, er möge sich zum Mittagessen einfinden-
Die Mutter empfing ihn mit dem Iubelruf:
„Hansrudi ist gerettet!" — „Gott sei Dank!"
frohlockte er, „wie wird sich Mama freuen!" Frau
Schreyber sah ihn groß an: „So habt Ihr also
doch geschwatzt," warf sie ihm vor. „Nein",
suchte er sich auszureden, „aber als ich an ihrem
Bette saß, mußte ich immerfort an Hansrudi den-
ken, da lief mir von selbst das lautere Wasser aus
den Augen, und so ist eben alles an den Tag ge-
kommen." — „Aber Grether", tadelte ihn Frau
Schreyber, „Ihr hättet Euren Mann stellen sol-
lens hoffentlich hat Euere Schwachheit keine

schlimmen Folgen für sie. Jedenfalls müßt Ihr
gleich nach dem Essen zu ihr ins Spital gehen
und ihr den großen Kummer abnehmen."

Das Mittagsmahl war endlich wieder einmal
eine srohlaunige Angelegenheit. In dessen Ver-
lauf platzte Adelheid mit der Bemerkung her-
aus: „Ojemine, jetzt haben wir die vorgehabte
Gans doch vergessen!" — „Die sparen wir auf
einen andern Glücksfall auf, zum Beispiel für
deine Verlobung, die ohne Zweifel in diesem so

verheißungsvoll beginnenden Jahr fällig werden
muß," spöttelte Felix. „Oder für deinen Dok-
tor," gab ihm die Schwester Zurück, „der aller-
dings nicht so todsicher eintreffen wird." —
„Jedenfalls wäre sie hier angebrachter als dort",
meinte Felix, „denn wenn ich meinen Abschluß
schwarz auf weiß habe, bin ich bereits jenseits der

Gefahr des Durchsalles, wenn du aber dein Ver-
löbnis feierst, so weißt du nicht, ob dir nicht ein

Hereinfall passiert." — „O Felixlein", witzelte
Adelheid überlegen, „glaub' mir, ich werde schon

aufpassen, ich hab' nicht umsonst reichlich Ge-
legenheit gehabt, an meinem Herrn Bruder den

Mann zu studieren, wie er nicht sein soll." Und
sie hatte damit die Lacher auf ihrer Seite. Auch
der Papa, der nicht nachkam, lachte wenigstens
der Spur nach. Felix machte dem Ärger des Un-
terlegenen mit dem Neim Luft:

„Ich hab' nicht gern des Gänsleins Geschnatter und
Schnabelhieb,

Als knuspriger Braten wär's mir schon eher lieb,"

und führte damit das Gespräch an seinen Aus-
gangspunkt zurück. „Den Gänsebraten," sprach
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33ater Scgregber feiertxrf), „tooffen toit benen gon-
nen, bie ign braudjen, um geute Pergnügt 3U

fein, toir gaben if)n toat>r^aftig nicgt notig."
SIm Sonntag barauf reiften bie Sdjregberfeute

mit ©retger in bie Stabt, um föandrubi 3U be-

fucgen. Sie burften jmar ben 9laum nicgt betre-

ten, too er lag, fonbern ign nur bon toeitem

burd) bie geöffnete Sür fegen. SIber IgrSIüdtoar
bod) offne ©rengen, aid er ifjnen 3ufad)te unb

„<Papa, SJhitter, 23ater, Santi unb f^efir" surief.
SJtit ungebuibiger fffreube tourbe feine ifjeim-

fef)r ertoartet. Ed traf fid), bag biefe gerabe mit
ber Entfaffung ber SJtama aud bem Spital 3U-

fammenfief. S)err Sdjregber befteffte einen Sari,
unb mit feiner ferait unb ©retger fugr er in bie

Stabt, bie beiben Söiebergergeftefften geitrgu-
gofen. 3m bfumengefdjmüdten Stimmer feierte
man bei Kaffee unb ttudjen bie überftanbenen
Stöte. SDtit Stof? 3eigte Ifjandrubi ber Sftama

fein fdjßned toeiged 93ettcgen, fein 33ifberbud),

feine Sfcgitfdjibagn, unb afd feine Eftern toeg-
gingen, fagte er ignen bergnügt ßebetoogf. —

9tun toar affo bad f)er3ige 23übfein toieber ba

unb erfüllte mit feiner ffrof)M)feit unb feinem
Hacfjen unb Singen bad #aud. Söie gern gälte

man ed für immer begatten Sfber ba ed nidft
fein tonnte, genüg man bie SBonne feiner ©egen-
toart gerabe3U mit Ünbrunft, überfcffüttete ben

kleinen mit fiiebedbe3eugungen unb fud)te fid)

fein 33ifb, ben üfang feiner Stimme unb ben

fdfefnüfd) beitem unb grogerftaunten Sfudbrud

feiner fcgönen Sfugen feft unb unberfierbar ein-

3uprcigen, um jeberseit im Stanbe 3U fein, im

üftad)genug biefer gfüdlidjen 2Bod)en 3U fdjtoel-

gen. — Sdjon mef)r afd brei SOtonate batte bie

frjerrfidjteit gebauert. ymdrubid SRama toar

toieber orbentfid) 3U Prüften getommen. ©er
^ßapa batte in einem tfogfetfgefdjäft borüber-

gebenb afd loiffdarbeiter ©erbienft gefunben.
23ereitd toaren bie beiben 33rüberTein bed ttlei-
nen toieber 311 ibren Eftern gurücfgefebrt. SDtan

tougte affo, bag bad Enbe beborftanb. Sfber man
rebete nicf)t gern babon, trogbem man mandje

Sage fang bor bem Slbfcgieb gebangt batte. Sftd

bie Stunbe ber Srennung bann fegfug, fübtte

man ficg jäf)tingd überrafcgt unb tougte fid) mit
bem Unabänberlicgen faft nidft ab3ufinben.

©ie SRutter toar beim Eintreffen ber ilngfüdd-
botfdfaft alfein 311 ifjaufe getoefen. Sie brauste
fein SBort barüber berfauten 3U faffen. Sftan

fübtte ed ibrem gebrücften SDefen ab, toad borge-
fallen toar.
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Sftan fet3te fid) 3um 9tad)teffen. Sfber ed toottte
fein ridjtiged ©efpräd) in ©ang f'ommen. 9tur
fQandrubi toar fröf)ticf) unb begehrte mit gutem
Sfppetit feine SMdjbrocfen. ,,^crg!" fagte er
beim erften üoffet unb: „33ater bfafen!" Unb

bann ag er fo anftänbig, obne 3U fdjmagen, ogn'e

bad 9Mnbd)en 3U überfüllen, of)ne ein Sröpffein
3U berfdjütten. „So e^äbf jegt, toer bagetoefen

ift," forberte ign bie SJtutter auf. Ein üeudften
ging über fein ©efidjtfetn: „Sftama!" fagte er.

— „Unb toer nod)?" —- „Söifft, ©uftefi!" —
Staig einem Söeifdien meinte er: „gfandrubi aud)
Sftama gegen, ge?" — „$a", ertfürte igm bie

SJtutter, „ffandrubi morgen SJtama gegen!" —
„gfandrubi morgen Sftama gegen!" jubelte er.
Sein ©füd erfüllte bie anbern mit toegmütiger
Stügrung. Sftan macgte igm Sltufit, um nid)t fpre-
cgen 3U müffen.

Slid bie SJtutter ign, toie getoognt, 3um Sdjiafe
bereit gemadjt gatte, gingen aud) ber Sßater,

Fefir unb SIbefgeib ginauf unb umftanben fein
SBettdjen. ffrau Sd)regber neigte ftd) auf ben

kleinen gerab: „itomm, ^andrubi, beten." Er
fegte bie ifjänbdjen ineinanber unb fdfaute fie mit
groger SJertounberung an. Sie betete aud) fo

ernft unb anbadjtig, afd gatte ed, biefed gefiebte

junge Heben in biefem einen Sfugenbficf für $eit
unb Etoigfeit in ben Sdjug unb bie £>bgut ber

göttfidjen Sïffmad)t 3U befegfen:

„SStelt aus bie gtüget beibe,
£> fjefu, meine 'gteube,
Unb nimm bein Jtüdjlein ein,

___
2Bitf (Satan eS betfdjtingen,
60 lag bie ©nglein fingen:
£Mc3 itinb foil unberteget fein!"

Unten giett man nod) Familienrat. SIbefgeib

fanb ed einfad) fdjabe, bag ifjandrubi toieber in

feine armfefige unb unerfreufidje Umgebung 3U-

rücf müffe. So frifd) unb gefunb fege er aud, fo

gut geartet fei er unb nun fo toogfer3ogen. $a,
meinte FbU*/ morgen toerbe er eben feiber toie-
ber ein ©redbub fein, toie ein Sdjtoeindjen fref-
fen unb toie ein Stafffnedjt ffudjen. „Ed ift ein

Efenb," feufste SIbefgeib. „Unb ein Jammer um
feine ©nben," ergängte Fefiï/ „benn ein grunb-
gefdfeited iterfd)en ift er ogne Qtoeifef, unb man
tonnte ettoad Stedfted aud igm macgen."

„Seien toir nid)t 311 ängftfidj", magnte bie

SJIutter, „eined ift fidfer, mögen feine Erzeuger
aud) nod) fo arme unb ungebifbete fieute fein, lieb

gaben fie ign, unb ©rögered afd bie .Hiebe tön-
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Vater Schrehber feierlich, „wollen wir denen gon-
nen, die ihn brauchen, um heute vergnügt zu

sein, wir haben ihn wahrhaftig nicht nötig."
Am Sonntag darauf reisten die Schreyberleute

mit Grether in die Stadt, um Hansrudi zu be-

suchen. Sie durften zwar den Naum nicht betre-

ten, wo er lag, sondern ihn nur von weitem
durch die geöffnete Tür sehen. Aber ihr Glück war
doch ohne Grenzen, als er ihnen zulächle und

„Papa, Mutter, Vater, Tanti und Felix" zurief.
Mit ungeduldiger Freude wurde seine Heim-

kehr erwartet. Es traf sich, daß diese gerade mit
der Entlassung der Mama aus dem Spital zu-
sammenfiel. Herr Schrehber bestellte einen Taxi,
und mit seiner Frau und Grether fuhr er in die

Stadt, die beiden Wiederhergestellten heimzu-
holen. Im blumengeschmückten Eßzimmer feierte
man bei Kaffee und Kuchen die überstandenen
Nöte. Mit Stolz zeigte Hansrudi der Mama
sein schönes weißes Bettchen, sein Bilderbuch,
seine Tschitschibahn, und als seine Eltern weg-
gingen, sagte er ihnen vergnügt Lebewohl. —

Nun war also das herzige Büblein wieder da

und erfüllte mit seiner Fröhlichkeit und seinem

Lachen und Singen das Haus. Wie gern hätte

man es für immer behalten! Aber da es nicht

sein konnte, genoß man die Wonne seiner Gegen-

wart geradezu mit Inbrunst, überschüttete den

Kleinen mit Liebesbezeugungen und suchte sich

sein Bild, den Klang seiner Stimme und den

schelmisch heitern und großerstaunlen Ausdruck

seiner schönen Augen fest und unverlierbar ein-

zuprägen, um jederzeit im Stande zu sein, im

Nachgenuß dieser glücklichen Wochen zu schwel-

gen. — Schon mehr als drei Monate hatte die

Herrlichkeit gedauert. Hansrudis Mama war
wieder ordentlich zu Kräften gekommen. Der
Papa hatte in einem Kohlengeschäft vorüber-

gehend als Hilfsarbeiter Verdienst gesunden.

Bereits waren die beiden Brüderlein des Klei-
nen wieder zu ihren Eltern zurückgekehrt. Man
wußte also, daß das Ende bevorstand. Aber man
redete nicht gern davon, trotzdem man manche

Tage lang vor dem Abschied gebangt hatte. Als
die Stunde der Trennung dann schlug, fühlte
man sich jählings überrascht und wußte sich mit
dem Unabänderlichen fast nicht abzufinden.

Die Mutter war beim Eintreffen der Unglücks-
botschaft allein zu Hause gewesen. Sie brauchte
kein Wort darüber verlauten zu lassen. Man
fühlte es ihrem gedrückten Wesen ab, was vorge-
fallen war.
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Man setzte sich zum Nachtessen. Aber es wollte
kein richtiges Gespräch in Gang kommen. Nur
Hansrudi war fröhlich und verzehrte mit gutem
Appetit seine Milchbrocken. „Heiß!" sagte er
beim ersten Löffel und: „Vater blasen!" Und

dann aß er so anständig, ohne zu schmatzen, ohne
das Mündchen zu überfüllen, ohne ein Tröpflein
Zu verschütten. „So erzähll jetzt, wer dagewesen

ist," forderte ihn die Mutter auf. Ein Leuchten
ging über sein Gesichtlein: „Mama!" sagte er.

— „Und wer noch?" — „Willi, Gusteli!" —
Nach einem Weilchen meinte er: „Hansrudi auch

Mama gehen, he?" — „Ja", erklärte ihm die

Mutter, „Hansrudi morgen Mama gehen!" —
„Hansrudi morgen Mama gehen!" jubelte er.
Sein Glück erfüllte die andern mit wehmütiger
Rührung. Man machte ihm Musik, um nicht spre-
chen zu müssen.

Als die Mutter ihn, wie gewohnt, zum Schlafe
bereit gemacht hatte, gingen auch der Vater,
Felix und Adelheid hinaus und umstanden sein

Vettchen. Frau Schrehber neigte sich aus den

Kleinen herab: „Komm, Hansrudi, beten." Er
legte die Händchen ineinander und schaute sie mit
großer Verwunderung an. Sie betete auch so

ernst und andächtig, als gälte es, dieses geliebte

junge Leben in diesem einen Augenblick für Zeit
und Ewigkeit in den Schutz und die Obhut der

göttlichen Allmacht zu befehlen:

„Breit aus die Flügel beide,
O Jesu, meine Freude,
lind nimm dein Küchlein ein,

Will Satan es verschlingen,
So laß die Englein singen:
Dies Kind soll unverletzet sein!"

Unten hielt man noch Familienrat. Adelheid

fand es einfach schade, daß Hansrudi wieder in

seine armselige und unerfreuliche Umgebung zu-
rück müsse. So frisch und gesund sehe er aus, so

gut geartet sei er und nun so wohlerzogen. Ja,
meinte Felix, morgen werde er eben leider wie-
der ein Dreckbub sein, wie ein Schweinchen fres-
sen und wie ein Stallknecht fluchen. „Es ist ein

Elend," seufzte Adelheid. „Und ein Jammer um

seine Gaben," ergänzte Felix, „denn ein gründ-
gescheites Kerlchen ist er ohne Zweifel, und man
könnte etwas Rechtes aus ihm machen."

„Seien wir nicht zu ängstlich", mahnte die

Mutter, „eines ist sicher, mögen seine Erzeuger
auch noch so arme und ungebildete Leute sein, lieb

haben sie ihn, und Größeres als die Liebe kön-
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nen ©Item dren Äinbern nirf)t fdenfen. — Unb

bann: toer toeig, ob er in ber ©date bet Srmut
unb ©ntbebrung nidjt beffer auf baS barte unb

unerbitttidje fieben borbereitet toirb als in ber

Sertoöbnung unb Sergärtelung, bie er obne gtoei-
fct bei uns erfahren ibiirbe?"

„©einig"/ betätigte Serr <Sdjret)ber, „unb
übrigenö finb toir ja immer aud) nod &a, um 3U

raten unb 3U helfen, too es nottut. ©r fott eS toif-
fen unb fügten, bag er nicf)t nur einen ^ßapa unb

eine Stoma bat/ fonbem aud einen Sater unb

eine Stutter."

ïBtflkommetn

Unb immer, toenn ein 3Ttenfd)ïem ©insug hält Unb immer, fdliegen Äuglein grog fid) auf,

auf unfrer armen, bunkeïn ©rbe, ifi eS ein ©egnert, roie oon Sonnen;

ift mir, eS fei ein Heinet grieöenSbelb, beginnen gügdjcn rofigfrolj ben Cauf,

ber unS ein ßeud)ten bringen iocrbe. finb ÎTtut unb ©laube ncugeroonnen.

© Ceben, ja, bein ©uell ift rein unb tief,
doII ftarber, beiliget ©emalten:
2BaS in ber 23ruft an ©räum unb Çoffnung fcÇUief,

baS roiHfi ooïïhommen bu geftalten eiifaEetij Sua.

(Jibmotibo ®e îlmicté*
S3on Sllfreb 6tucfi.

©bmonbo ©e SmiciS toar um bie fjjabr'bun-
berttoenbe StatienS grögter, beliebtefter unb er-

folgreidfter 6d)riftfteller; faum einer bat 3U

jener Qeit ein getoäljltereS Stalienifd gefdrieben
als er. 2Iudj im SuSlanb fanben feine fpannen-
ben, gemütbollen ©r3ciblungen, Sobeüen unb

Sbmortbo 0e Slmicté.

9teifefd)itberungen einen überaus grogen, banf-

baren fieferfreis. ©e SImiciS @d)riften fmb toirf-

tid für jung unb ait eine überaus gefunbe, ge-

baitboiie ©eifteSfoft, toaS Pon ben meiften 2ßer-

ten beS mobernen italienifden ©dUfttumS ieiber

nidt mebt gefagt toerben fann. ©urd fein treff-
UdeS gugenbbud „£er3" bat unfer ©idter fo-

gar im Poliften ©inne beS SSorteS Sßeltrubm er-

tangt.
©e SlmiciS tourbe am 21. Dftober 1846 in

Dneglia bei ©an Semo an ber Sibiera geboren,

©ein Sater toar ein intelligenter, pftidtbetoug-
ter Stann, ber aud Süd)er Hebte unb fid fût
ilunft unb 3D3iffenfd)aft intereffierte. Qu feinen

Üinbern batte er tooljt eine überaus groge Qu-

neigung, bod berebrte er fie nidt fo närrifd/
toie eS bei italienifden ©Itern fonft fo oft ber

$atl ift. Qtoei £fabre nad ©brnunbS ©eburt fie-
belten bie ©Item nad bem fleinen piemontefi-
fden ©täbtden ©uneo über, too ber Änabe eine

frohe, glücftide îfugenb ©erlebte, ©ie fianbfdaft
erinnert bort in mander Se3iel)ung an ben Sef-
fin; bor ber ©tabt bebnen fid) grüne SBiefen unb

toeite SBeinberge auS, unb im naben Sßeften

grügen bie SJlittelmeer-Sllpen. ©aS ©IternbauS

toar toeit unb luftig; bie ©Itern führten eine 21b-

läge ber fönigt. ©al3- unb Sabafregie. gtoeimal
jebe 2Bod)e füllte ftd) ber groge Sof beS ©Itern-
baufeS mit ben 2Bagen ber SöieberSerfciufer, bie

bon ben entlegenften ©örfern berbeifamen, um

fid mit ©al3 unb Sabal 3u berprobiantieren.

466 Elisabeth Luz: Willkommen, — Alfred Stucku Edmondo De Amicis.

neu Eltern ihren Kindern nicht schenken. — Und

dann: wer weiß, ob er in der Schule der Armut
und Entbehrung nicht besser auf das harte und

unerbittliche Leben vorbereitet wird als in der

Verwöhnung und Verzärtelung, die er ohne Zwei-
fel bei uns erfahren würde?"

„Gewiß", bestätigte Herr Schreyber, „und
übrigens sind wir ja immer auch noch da, um zu

raten und zu helfen, wo es nottut. Er soll es wis-
sen und fühlen, daß er nicht nur einen Papa und

eine Mama hat, sondern auch einen Vater und

eine Mutter."

Willkommen.

lind immer, wenn ein Menschlein Einzug hält lind immer, schließen Äuglein groß sich auf,

aus unsrer armen, dunkeln Erde, ist es ein r?egnen, wie von Äonnen;

ist mir, es sei ein kleiner Friedensheld, beginnen Füßchen rosigfroh den Lauf,

der uns ein Leuchten bringen werde. sind Mut und Glaube neugewonnen.

G Leben, ja, dein Guell ist rein und tief,
voll starker, heiliger Gewalten:
Was in der Brust an Traum und Hoffnung schlief,

das willst vollkommen du gestalten I Elisabeth Luz.

Edmondo De Nmîcis.
Von Alfred Stucki.

Edmondo De Amicis war um die Iahrhun-
dertwende Italiens größter, beliebtester und er-

folgreichster Schriftsteller) kaum einer hat zu

jener Zeit ein gewählteres Italienisch geschrieben

als er. Auch im Ausland fanden seine spannen-
den, gemütvollen Erzählungen, Novellen und

Edmondo De Amicis.

Neiseschilderungen einen überaus großen, dank-

baren Leserkreis. De Amicis Schriften sind wirk-

lich für jung und alt eine überaus gesunde, ge-

haltvolle Geisteskost, was von den meisten Wer-
ken des modernen italienischen Schrifttums leider

nicht mehr gesagt werden kann. Durch sein tresf-

liches Jugendbuch „Herz" hat unser Dichter so-

gar im vollsten Sinne des Wortes Weltruhm er-

langt.
De Amicis wurde am 21. Oktober 184k in

Oneglia bei San Nemo an der Niviera geboren.

Sein Vater war ein intelligenter, pflichtbewuß-
ter Mann, der auch Bücher liebte und sich für
Kunst und Wissenschaft interessierte. Zu seinen

Kindern hatte er wohl eine überaus große Zw
neigung, doch verehrte er sie nicht so närrisch,

wie es bei italienischen Eltern sonst so oft der

Fall ist. Zwei Jahre nach Edmunds Geburt sie-

delten die Eltern nach dem kleinen piemontesi-
schen Städtchen Cuneo über, wo der Knabe eine

frohe, glückliche Jugend verlebte. Die Landschaft
erinnert dort in mancher Beziehung an den Tes-

sin) vor der Stadt dehnen sich grüne Wiesen und

weite Weinberge aus, und im nahen Westen

grüßen die Mittelmeer-Alpen. Das Elternhaus
war weit und luftig) die Eltern führten eine Ab-
läge der königl. Salz- und Tabakregie. Zweimal
jede Woche füllte sich der große Hof des Eltern-
Hauses mit den Wagen der Wiederverkäufer, die

von den entlegensten Dörfern herbeikamen, um
sich mit Salz und Tabak zu verproviantieren.
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